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Al't^ 9. 



VORWORT. 



Auf eine gütige Empfehlung von Herri^Professor Frech hin bot 
mir im Juli 1904 Harr Professor L. \. Lögzy ^ Budapest an, mich an 
den unter seiner Leitung ItelÜliABn Wissenschaftlichen Untersuchungen 
den Umgegend des Balatonsees durch eine genauere Erforschung der 
geologischen Verhältnisse des Gerecsegebirges zu beteiligen. Nach einem 
mehrwöchentlichen Aufenthalte in Budapest, den ich zum Studium der 
Sammlung der kgl. ungar. Geologischen Anstalt und der Sprache ver- 
wendete, wurden mein Freund H. Taeger und ich von Herrn Professor 
von LöczY auf seinen Besitz am Balatonsee eingeladen, wo wir unter 
seiner liebenswürdigen Führung durch mehrtägige Wanderungen nach 
Möglichkeit in die Stratigraphie des ungarischen Mittelgebirges einge- 
führt wurden. Herr H. Taeger übernahm das V^rtesgebirge, ich das 
nordöstlich gelegene Gerecsegebirge zur Untersuchung. Dank des über- 
aus gütigen Empfehlungsschreibens, durch das Herr v. Löczy mir die 
Durchführung meiner Arbeit zu erleichtern suchte, fand ich bei der 
gräfl. EsTERHÄZYSchen, sowie der fürstprimasialischen Forstverwaltung 
in Tata und Esztergom ein weitgehendes Entgegenkommen, für das ich 
auch hier meinen verbindlichsten Dank aussprechen möchte. 

Einem Rate von Herrn v. Löczy folgend, nahm ich als Grenzen 
meines Gebietes : die Eisenbahnstrecke von Tata bis Felsögalla als west- 
lichen, die Aufnahmearbeiten M. v. Hantkens im Esztergomer Revier 
als östlichen und K. Hofmanns längs der Donau sich hinziehende Auf- 
nahme als nördlichen Abschluß. Mein Arbeitsfeld war gelegentlich der 
Vorarbeiten zur Herstellung der großen geologischen Karte der Öster- 
reich-Ungarischen Monarchie in einigen Hauptzügen bekannt geworden. 
Aber die Erläuterungen zu dieser Karte durch R. v. Hauer* gehen 
wenig ins Einzelne und entfalten ebenso wie die Arbeiten Winklers,* 



* Jahrb. d. k. k. R. A. XX. (1870). 

- Földlani Közlöny XIII. (1883, der Bericht selbst datiert von 18701 Vgl. 1. c. 
337.) 

13* 
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Hofmanns,* Hantkens, ''^ welche aus Beobachtungen während der Auf- 
nahme der ungarischen geologischen Spezialkarte zu 1 : 140000'* ent- 
standen sind, trotz ihres großen Wertes in manchen Beziehungen An- 
schauungen, die von den heutigen abweichen. Auch die «Die geologischen 
Verhältnisse des südlichen Teiles des Bakony»* behandelnde Arbeit 
von J. BöcKH ist trotz ihrer für die damalige Zeit sehr großen Bedeutung 
in einzelnen Teilen durch zahlreiche Einzelbeobachtungen überholt 
worden. Eine zusanmienfassende neuere Arbeit über die geologischen 
Verhältnisse der ungarischen Mittelgebirge steht noch aus. Daraus 
erklärt sich die Tatsache, daß in den meisten Lehr- und Handbüchern 
der Geologie über die ungarischen Mittelgebirge garnichts oder auch 
wohl nichts Zutreffendes gesagt ist. Eine Ausnahme macht die soeben 
erschienene Arbeit G. v. Arthabers über die Trias des Mediterran- 
gebietes,^ die sich für das ungarische Mittelgebirge z. T. auf unge- 
druckte Mitteilungen von Herrn v. Löczy stützt.® Diese Lage der Dinge 
macht eine ausführlichere Darstellung dieses bisher so vernachlässig- 
ten Teile« von Europa wünschenswert. 

Über die Tektonik sprach Dr. K. Hofmann in den Mitteilungen aus 
dem Jahrbuche d. kgl. ung. Geologischen Anstalt Bd. IIL : Die Basalte 
d. südl. Bakony und gab eine (Tab. XVI) Geognostische Übersichtskarte 
des Bakonyer Vulkandistriktes. 

Die tektonischen Beziehungen der ungarischen Mittelgebirge zu 
den Ostalpen einerseits, zu den Karpathen andererseits, waren bisher 
noch wenig geklärt. So spricht z. B. Neumayr (Erdgeschichte Bd. L S. 
361, II. S. 507) von einem innigen Zusanmienhange des Bakony- Vertes- 
Gerecse-Pilis-Zuges, den er als einen dei- rutenförmig auseinandertre- 
tenden alpinen Faltenzüge auffaßt. Auch Termier und Lügeons Auffassung 
erscheint wenig zutreffend. [Vgl. S. 2:20 (38) dieser Arbeit.] Einen Beitrag 
zur Entscheidung der Frage, ob das ungarische Mittelgebirge als eine wahre 
tektonische Fortsetzung, also als integrierender Bestandteil der Alpen, 
oder nur als ein Gebirgszug mit vorwiegend alpiner Gesteinsausbildung 
anzusehen ist, soll die vorliegende Arbeit liefern. 

Allerdings stößt jeder Versuch auf Schwierigkeiten. Der Geolog 

« Földtani Közlöny XIV. (1884). 

'^ Mitt a. d. Jahrb. d. kgl. ungar. Geol. Anst. I. (1872). 

<^ Mag>'arorszag reszletes földtani t^rk^pei. Kiadta a m. kir. Földtani Intözet 
1 : 144000. F. 7. 

* Mitt. a. d. Jahrb. d. kgl. ungar. Geol. Anst. II u. III. 1872. 

* In Frech «Lethaea mesozoicai. Ebenso Uhlig in Bau u. Bild v. östr. 
S. 703, 756. 

«1. c. S. 418. 
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verliert nur zu oft ganze Reihen von Tagen durch das Fehlen jeglicher 
Aufschlüsse, das durch zahllose, geringfügige VerNrärfe beständig 
wechselnde Streichen und Fallen, die Armut an Versteinerungen und 
die Bedeckung großer Flächen mit dichtem Waldbestand. Die oft ver- 
sagende, durch die photographische Reproduktionsart etwas matte, auch 
schon ziemlich veraltete Karte 1 : 25000 und der Kompaß sind als Orien- 
tierungsmittel im dichten Wald von nur geringem Werte und es erfordert 
viel Geduld, unter diesen Verhältnissen genauere Daten auf der Karte 
einzutragen. 

Nur den ungewöhnlichen Witterungsverhältnissen des Jahres 1904* 
sowie einem sehr wandergeübten Körper verdanke ich es, daß ich Ende 
Oktober 1904 meine Kartierung abschließen konnte. Das Bestimmen des 
reichen Cephalopodenmaterials vom Gerecse- und Piszniczeberge, das 
ich in zehntägigem Aufenthalte auf dem Gerecsegipfel aufsammelte, wurde 
mir zwar durch zahlreiche Gipsabgüsse der von Dr. Prinz aus Csernye 
(Bakony) bestimmten Fauna erleichtert. Leider aber war es mir nicht 
möglich, trotz der gütigen Fürsprache der Herren Professor Frech und 
V. LoczY aus der Budapester Universitätssammlung '** Vergleichsstücke 
zu erhalten. Eine vorläufige Mitteilung einiger Ergebnisse findet sich im 
Centralbl. f. M. G. P. 1905, S. 391—397. 



^ Bis in den Oktober hinein fiel seit dem Frühsommer kein Regen. 

'-^ Wo, wie ich bei einem Besuch der Sammlung feststellen konnte, Cephalo- 
poden vom Gerecse unter dem Fundortnamen fPiszke» (Vgl. auch Földtani Közlöny 
1905, Dezemberheft) vorhanden sind. Der Wohnort des Sammlers, eines Herrn 
V. SziKLAY, der dieselben geschenkt hat, dient zur Bezeichnung der Stücke. 



I. Stratig:raphle. 

1. Allgemeine Übersicht der Schichtenfolge des ungari- 
schen Mittelgebirges bis zur Kreide. 

So verschieden die einzelnen Gebirgsgruppen des ung«arischen 
Mittelgebirges in geologischer und orographischer Beziehung sind, so ist 
doch zu einem Verständnis eines einzelnen Gliedes dieser GebiVgsreihe 
ein Eingehen auf die stratigraphischen Verhältnisse des gesamten 
Höhenzuges unbedingt erforderlich. In der Reihenfolge des geologischen 
Alters zähle ich deshalb auch Formati onsglieder auf, die ich im Gerecso- 
gebirge selbst nicht gefunden habe, die jedoch aus anderen Teilen der 
ungarischen Mittelgebirge bekannt sind. Namentlich -muß der von M. v. 
Hantken als «südwestliches mittelungarisches Gebirge» bezeichnete S- und 
W-lich von der Donau liegende Gebirgsteil (zwischen Keszthely am Ba- 
laton und Esztergom, Väcz und Budapest) zum Vergleich herangezogen 
werden. 

(Archaikum^ und Karbon.) Als älteste Bildung sieht R. v. 
Hauer den Granitstock des Meleghegy NO-lich vom Balatonsee bei Sze- 
kesfehervär an. Nach den wenigen vorliegenden Angaben haben die 
Schichten etwa nachstehende Reihenfolge : Als Liegendstes erwähnt v. 
JoKELY einen Phyllit, der dem Fleckschiefer ^ Nordböhmens ähnlich ist. 
Darüber liegen feste Quarzite und Quarzitkonglomerate in Verbindung 
mit Graniten, die von Zirkel z. T. als Granitit bezeichnet wurden und 
Bruchstücke der Phyllite eingeschlossen enthalten. In der SW-lichen 
Verlängerung der Hauptachse des Meleghegy liegt der Sdi'hegy. Kristal- 
linischer Kalk, häufig auch schieferige und dichte oder halbkristallinische 
Varietäten setzen seine Oberfläche zusammen. R. v. Hauer vergleicht 
diese Kalke mit dem Unterkarbon (Kohlenkalk) der Karpathen. üigerungs- 



* Die nicht im Gerecsegebirge vorkommenden Formationen sind in dieser 
Aufzählung in Klammern gesetzt. 

*-* Die Richtigkeit der JoKELYschen Vergleichung vorausgesetzt, scheint dieses 
Vorkommen auf Kontaktwirkung hinzudeuten. 
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Verhältnisse, petrographische Beschaffenheit, das Vorkommen von Sphse- 
rosiderit und Brauneisenstein, auch der Umstand, daß an der Südseite 
des nach NW fallenden Schichtenkomplexes sich einzelne Stücke von 
Quarzkonglomerat finden, veranlassen ihn zu dieser Altersbestimmung. 

Nordöstlich von der Donau ist Karbon im Bükkgebirge durch Ton- 
schiefer, Sandsteine, Konglomerate mit eingelagerten dunklen Kalksteinen 
und Hornsteinen vertreten.* Am NO-Rande der Mdtra, zwischen Recsk 
und Sirok, treten ebenfalls karbonische Gesteine zutage. Nachdem ein 
unterkarbonisches Alter der Vorkommen von Dobsina und Kornyareva 
von Frech ^ nachgewiesen ist, liegt es nahe, für diese versteinerungs- 
leeren Funde ebenfalls zunächst an die Unterabteilung zu denken. 

(Dias.) Zur Dyas gehören wahrscheinlich die Quarzite und Quar- 
zitkonglomerate des Meleghegy. Der feste Quarzsandstein und die Kon- 
glomerate des südlichen Bakony am Balatonseeufer sind sicher dem 
Rotliegenden zuzurechnen. R. v. Hauer vergleicht die liegenden Kon- 
glomerate mit dem Verrucano (Grödener Konglomerate), den hangenden 
festen Sandstein mit den Grödener Sandsteinschichten. 

(Trias,) Die Trias ist im Bakony vollständig entwickelt* Ober 
den Werfener Schiefern (am Nordufer des Balatonsees) lagern sieh im 
Bakony Äquivalente der Guttensteiner Kalke in Form von Kalksteinen. 
Dolomiten und Rauchwacken, die mit Plattenkalken vom Alter des 
obersten Rhät schließen. Brachiopoden- und cephalopodenführende 
Schichten werden mit Recoaro und Reiflinger Kalke verglichen. Darüber 
liegen hornstein- und cephalopodenführende Buchensteinschichten. 
Über den Wengener und unter den Raibler Schichten sind Cassianer 
Schichten angedeutet. Auf die mächtige Vertretung der Raibler Schichten 
folgen Dolomite. Im Gegensatze zu dem fossilreichen Dachsteindolomit 
des Bakony ist der des Vertes mit Recht als Hauptdolomit zu be- 
zeichnen, da er fast fossilleer und undeutlich geschichtet ist 

Im NO-Teil des ungarischen Mittelgebirges ist Trias nicht mit 
Sicherheit nachgewiesen worden. Jedenfalls aber sind die den Karbon- 
schichten des Bükkgebirges aufgelagerten Kalke, die leider nicht fossil- 
führend zu sein scheinen, Äquivalente der Trias und des Jura. 

Die Trias entspricht, wie z. T. schon bekannt war, zum Teil von 
Frech* hervorgehoben wurde, in sämtlichen Stufen der südalpinen 

* J. BöcKH, Geolog. Verh. d. Bükkgeb. (Jahrb. d.k. k.geolog. K. A.XVIT, S. 223) 
2 Földtani Közlöny 1906. 

» Vgl. die Tabelle auf S. 430/31, in G. v. Arthaber, Die alpine Trias des 
Mediterrangebietes (in Frech Lethaea inesozoica). 

* Genaueres bei Frech (Res. d. \vissensch. Erforsch, des Balatonsees), Nach- 
träge zu den Zweischalern u. Brachiopoden. 
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Entwickeluiig.* Nur in der karnischeii Stufe erinnert das Vorkonmien 
von Hallstädter Anunoniten, sowie von Vertretern der niederösterrei- 
chischen Schiefer mit Carnites Jlondus an die Nordalpen. Mit dieser 
Ausbildung der Trias steht die des Jura im Einklang, die, wie Prinz **^ 
bereits liervorgehoben hat, durchaus südalpinen Charakter trägt. 
JjJUTCb. Vom Bakony besehreibt Hauer folgende Reihenfolge: 
Im Liegendsten sind Thalassitenkalke (Cardinienschichten) vor- 
handen. Darüber liegen Arietenkalke. Dem mittleren l)is oberen Lias 
entsprechen Hierlatz- und Adnether Schichten. Noch jünger sind die von 
V. Hauer erwähnten Posidonomyenschichten. Unterer Lias ist im Um- 
kreise des Gerecsegebirges, aber nicht in seinem Inneren vorlianden. 
Bei Tata liegen Crinoidenkalke des Unterlias, bei Bajöth am Öregkö sah 
V. Hauer einen iArietammohiten» und Terebrateln. Auch von Dorog 
am Steinfelsen werden u. a. «A/^/m. tardecrescens Hau., Amm. cf. tHul- 
ticostatus Hau. und Terebratula mutabilis* erwähnt. Der dichte, weiße, 
fleischfarbene und rote Kalkstein des Unterlias ist ziemlich unregelmäßig 
gelagert, daher trotz seiner bedeutenden Häi-te und Politurfähigkeit 
technisch nicht gut verwendbar.* Im Bakony enthält der mittlere Lias 
bereits viel Ton und geht ohne scharfe Faziesgrenze in den oberen Lias 
über, der im Bakony (Csernye"^ sowie im Gerecsegebiet überaus fossil- 
reich vorliegt. Bei Väcz werden graue Kalke und kieselige Schiefer von 
Hauer als liassisch angesehen. Bei Pecs ist dagegen der Lias in kohle- 
führender Fazies ausgebildet. 

Oberer Lias und unterer Dogger sind im Gerecsegebirge in mäch- 
tiger Entwickelung vorhanden. Von den 8 getrennten, mir bekannt ge- 
wordenen Vorkommen sind die Steinl)rüche des Bänyahegy bei Tardos, 
des Gerecse, des S- und N-Pisznicze und Törökbükk die wichtigsten. 
Die Faziesausbildung ist fast die gleiche bei Lias und Dogger und ent- 

* Cber die südalpine Entwickelung vgl. C. Diener, Bau u. Bild d. Ostalpen 
u. d. Karstgeb. S. 504. 

2 Gy. Prinz, Die Fauna der älteren Jurabildungen im nordöstlichen Bakony. 
(Mitt. a. d. Jahrb. d. kgl. ungar. Geol. Anst. XV, S. 15—20.) 

3 Eine unter- bis mittelliassische Fauna führt aus rot und weiß geflecktem Cri- 
noidenkalke des Pilisgebirges Fr. Schafarzik (Földtani Közlöny XIV, S. 421, 422) an. 
Eine ähnliche Fauna hat Hofmann (1. c. S. 328—332) in dem nördlichen Vorlande 
des Gerecsegebirges gefunden. Abgesehen von dem Charakter der Fauna (nähere 
Besprechung S. 196(14) dieser Arbeit) scheint auf ein mittelliassisches Alter auch der 
Umstand hinzuweisen, daß Hofmann (1. c. S. 329) eine geringe Diskordanz gegen 
den Dachsteinkalk beobachtet hat, während bei Tata der unzweifelhafte Unterlias 
unmerklich in die Oberlrias übergeht. H. v. Haier (Jahrb. d. k. k. R. A. XX^ 
S. 474) erwähnt ebenfalls eine Diskordanz zwischen jurassischem Marmor und Dach- 
steinkalk. 
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spricht in den Grundzügen, aber nicht in den Einzelheiten der von 
Csernye im Bakony, wo Dr. Prinz eine reiche Fauna beschrieben hat. 
Der sehr gut geschichtete, dünnbankige, politurfähige, fleischrote, bis 
tiefweinrote, härte Kalk, «Marmor» genannt, wird in Steinbrüchen aus- 
gebeutet. Ein Teil von Budapest ist aus diesem Marmor erbaut. 

Lias ist im allgemeinen in dunklerer, tonreicherer, Dogger in iiel- 
lerer, kalkreicherer, härterer, in den hängenderen Partien auch liorn- 
steinführender Fazies entwickelt. Tithon kommt im N des Gerecsegebir- 
ges am N-Rande des Margithegy, am Papretärok von Felsö-Vadacs 
puszta u. a. in kleineren Partien vor. Auch im Tithon ist die Färbung 
des Gesteines rot, zuweilen gelblich. Kalkigere Lfigen w^erden von mäch- 
tigen Hornsteinschichten unterbrochen. IIofmann führt in seiner Fossil- 
liste u. a. folgende Formen auf: 

Phi/lloceras wediterraneutn Neum. 

<« f^erum Opp. 

« plychostoma Ben. 

<« ptychoicum Quen. 

« Kochi Opp. 

Lijtoceras montamim Opp. 

Haploceras Staszyczii Zei'sc:hn. 

Simocivas volanen^' Opp. 

« Maicttiamis Font. 
PevUphincleH cfr. cohihrinus Rein. 

fl eudichoiomus Zitt. 

Aspidoceras Rogoznicense Zeuschn. 

« Herbicin Hofm. (a. d. Gruppe des A. liparum) 

Peclen Rogoznicensis Zitt. 

Terebrat'tda rectangularis Pict.^ 

AufiiiUend ist im ungarischen Mittelgebirge das Fehlen jeder An- 
deutung einer Fauna des oberen Dogger und des unteren Malm. Auch 
dieser Umstand macht eine Trockenlegung dieses Gebietes in den ge- 
nannten Zeiten immerhin wahrscheinlich. Eine allgemeine Tran.sgression 
dürfte hier erst wieder etwa im (oberen ?) Kimmeridge erfolgt sein.^ Ob 

' Aus entsprechenden Schichten des Bukony werden auch noch Aptychus 
und Pygope diphya neben PhylL ptychoicum erwähnt. Vgl. Lapparent. 1. c. 1906, 
pag. 1279. 

2 Aus dem Komi tat Bihar hat Th. v. Szontagh (Jahresber. d. kgl. ungar. 
Geol. Anst. f. 1903) eine ziemlich vollständige Reihe jurassischer Sedimente be- 
schrieben. Schon der Lias ist in kalkig-mergeliger Fazies vorhanden. Im obe- 
ren Dogger (Macrocephalushorizont) treten bereits glaukonitische Bildungen auf. 
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die Zone des Aspidoceras acavthicum selbst schon überall vertreten 
ist, ist wohl noch nicht mit Gewißheit zu entscheiden.* Dagegen 
scheint die oben angeführte Fauna sicher den Äquivalenten der Diphya- 
kalke und Stramberger Schichten anzugehören. Der ganz allmähliche 
Übergang in die untere Kreide, der anderenorts diese Schichten kenn- 
zeichnet, ist nur in der Fauna nachzuweisen, hn Gerecsegebiet wenig- 
stens tritt nämlich etwa an der Grenze zwischen Malm und Kreide, 
vielleicht schon am Schluß des Untertithon, ein Fazieswechsel ein, der 
die hellroten, crinoidenreichen Tithonkalke durch sandige glaukonit- 
reiche, grünlichbraune Mergel der Valendisstufe ersetzt. Es scheint 
denmach, daß die hebenden Tendenzen, die im Norden (Norddeutsch- 
land, England) die Fazies des Purbeck vemnlaßten, sich in geringerem 
Maße auch im Gerecse" fühlbar machten. Hantken*** erwähnt daher 
auch eine deutliche Diskordanz zwischen dem Mergel und den «jurassischen 
Hornsteinen». Aus dem Pilisgebirge erwähnt Fr. Schafarzik* ebenfalls 
jurassische Schichten, die er dem Tithon zurechnen möchte. Schlecht 
erhaltene Reste von Phylloceren and Pensphmden in den durch Erosion 
stark mitgenommenen roten Marmorschichten, die reichlich gutge- 
schichtete Feuersteinlagen führen, sind die einzigen Fossilien, die er 
gefunden hat. Diese Schichten würden also dem Untertithon des Ge- 
recsegebietes entsprechen. 

Zuckerkörnige, stellenweise dolomitische Kalke des Malm scheinen dicerasartige 
Rudisten in den obersten hellgrauen Lagen zu enthalten. H. Vetters (Beitr. z. Pal. 
u. Geol. Österr.-Ung. u. d. Or. XVII. S. 226) führt aus Niederfellabrunn glaukoni- 
tische, graue, sandige Mergelkalke des Tithon an, deren petrographischer Charakter 
zu den anderen karpathischen Tithonklippen im Gegensatz steht. Von Interesse ist 
vielleicht auch die Tatsache, daß J. v. Matyasovsky (Földtani Közlöny XIV, S. 346) 
im Köröstal bei Rev Schichten, die H. Wolf als Caprotinenkalk ansah, den Dice- 
ratenschichten zurechnete. Vgl. Uhlig, 1. c. S. 688. 

* Lapparent, Tr. d. G^ol. 1906, pag. 1239 u. 1245 scheint in seinen Karten- 
skizzen die Ansicht zu vertreten, daß die Überflutung NO-Ungarns, die im Kimme- 
ridge auf der Kartenskizze eingetragen ist, im tSequanien» erfolgt sei. Bis jetzt 
scheint im ungarischen Mittelgebirge das Unter-Kimmeridgien als ältestes Glied der 
nun bis zur mittleren Kreide sich fortsetzenden marinen Schichtenreibe festgestellt 
zu sein u. zwar mit Tiefseefazies. Der Beginn der Transgression wäre im Malm 
y oder ö zu suchen. 

^ Die mergelig-glaukonitische Fazies, die in anderen, verwandten Gebieten 
schon fräher, z. B. im Lias auftritt, ist im Gerecsegebiet erst im Obertithon nach* 
weisbar. Ebenso in Niederfellabrunn. Vgl. A. v. Krafft in Verb. d. k. k. R. A. 1897, 
p. 193. 

» 1. c. S. 58, 

* Földtani Közlönv XIV. S. 423. 
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Kreide und Tertiär. Über die Kreide- und Tertiärablagerun- 
gen des ungarischen Mittelgebirges liegen zwar zahlreiche wertvolle 
Einzeldarstellungen, aber keine neueren Zusammenfassungen vor. Außer- 
dem scheint die sehr schwierige Gliederung von Kreide und Tertiär so 
eng mit den Vorkommen des Gerecse- und Vertes-Gebietes verknüpft zu 
sein, daß eine allgemeine Besprechung der mittelungarischen Verhält- 
nisse sich wohl am besten an die spezielle Behandlung der Schichten- 
folge dieser beiden Gebirgsteile anschließt. 

2. Spezielle Übersicht des Gerecsegebirges. 

Nach dieser allgemeinen kurzen Übersicht der stratigraphischen 
Verhältnisse des ungarischen Mittelgebirges sollen nun die einzelnen 
Vorkommen des Gerecsegebirges eingehender besprochen werden. 

Bhät. Das älteste Gestein des Gerecsegebirges ist rhätischer Kalk- 
stein oder oberer Dachsteinkalk. Als liegenderer Dachsteindolomit ist 
der südlich gelegene Bergzug anzusehen, der aus dem Nagy-Keselykö 
nördlich von Felsögalla, dem schroff nach W abfallenden, auf der Karte 
ungenannten 309 m erreichenden Berge südlich vom Pesköhegy, dem 
Tornyöhegy bei der Puszta Tornyo und vor allem dem Nagy-Baglyas 
und Nagy-Somlyövär südlich von Tarjän besteht. Alle diese Berge haben 
einen überaus steilen Absturz nach SW, der wohl auf Brüche zurück- 
zuführen ist.^ Der obere Dachsteinkalk im Gerecse ist ein fast stets 
Weißlicher, nur wenig rötlichgrau oder rauchgrau getönter, sehr fester 
Stein, von splitterigem, oft sogar geradezu muscheligem Bruche. Er 
ist so gut wie fossilleer. In mehrmonatlichem Aufenthalt gelang es mir 
nicht, einen einzigen bestimmbaren Megalodonten aufzufinden, wie ich 
sie bei Tata am Kalvarienberge in großer Menge sah. Eine Mitteilung, 
daß auf der Höhe des Reimberges bei dem Petrusbilde ein «Lebzelten- 
stein» befinde, der erfüllt sei mit Lebzelterherzen, konnte ich leider 
nicht mehr nachprüfen. Gemeint waren wohl die herzförmigen Durch- 
schnitte von Megalodonten. Ebenso scheinen sich am Tekehegy süd- 
westlich von Alsö-Vadacs puszta, Megalodonten zu finden. Angesichts 
der Größe der Durchschnitte liegt die Annahme nahe, daß Arten der 
obersten Trias vorliegen, was mit der hohen orographi sehen und stra- 
tigraphischen Lage gut übereinstimmt. 



^ Eine scharfe Grenze zwischen Dachsteinkalk und Dachsteindolomit wird sich 
kaum ziehen lasse^i. Am zweckmäßigsten ist es wohl, die Dachsteinsedimente zu- 
sammenzufassen und ihnen den tieferen Hauptdolomit entgegenzustellen (Üher die 
Trias des Vertesgebirges vgl. S. 189 (7) dieser Arbeit). 
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Es kommen also wohl nur die bereits bei Tata durch Prof. v. 
LöczY gefundenen, von Frech ^ bestimmten Arten in Frage. Einmal fand 
ich einen fast völlig verwitterten Abdruck, der auf eine Brachiopoden- 
art^ zu deuten schien. 

In den tiefer liegenden Dolomiten tritt in i Horizonten nicht 
selten ein von R. v. Hauer als Mcgalodtts triqucter l)ezeichneter Zwei- 
schaler auf. Der Name deutet auf typischen Hauptdolomit hin, dessen 
Fauna von Hörnes und Frech aus dem Bakony beschrieben worden ist. 

Die weißliche Farbe schien nur namentlich im N des W-Flügels, 
die rauchgraue am Gerecsegebirge selbst, die rötlichgraue im Süden 
des W-FIügels aufzutreten. Doch ändert sich die Gesteinsfarbe oft auf 
wenige Meter Entfernung. Im Bereiche tektonischer Stömngen färbt 
sich der Kalk oft fleisch- bis rostrot. Zurückzuführen ist diese Erschei- 
nung wohl auf die Oxydation des Eisengehaltes durch die bei Rutschun- 
gen u. s. w. erzeugte hohe Temperatur. Um ein Beispiel zu nennen, 
ist in einem kleinen, an der Waldgrenze gelegenen Steinbruch, ein 
paar 100 m nördlich vom Szelimloche, sehr deutlich der Zusannnen- 
hang der Färbung mit einer kleinen Verweifung zu beobachten. 

In den Herrn v. Nedeczky in Piszke gehörigen Steinbrüclien an 
der NW-Seite des Piszniczeberges sind in den oberen Lagen des hier 
ganz besonders schönen und technisch verwendbaren «Brennkalkes» 
wenige Dezimeter mächtige ZAvischenlagen eines braun schwärzlichen, 
sehr harten Steines eingelagert, die beim Zerschlagen einen deutlichen 
bituminösen Geruch geben. Nach dem ganzen Bau des Pisznicze ist 
dieser bituminöse Stein als oberstes Rhät anzusehen. Man könnte also 
an die Seefelderschichten in N-Tirol denken, wo dieselbe Fazies im 
tieferen Hauptdolomit vorkommt. Auch am Pilisberge sollen derartige 
bituminöse Kalke sich finden." In den eben genannten, von zahlreichen 
Venverfungen durchzogenen, nach Angabe des Besitzers, wie des Stein- 
bruchmeisters völlig fossilleeren Kalkbrüchen fiinden sich eigenartige 
stalaktitenähnliche Gebilde von einem Durchmesser von einigen cm, 
die von den Arbeitern als «Knochen« bezeichnet werden. Sie bestehen 



* Neue Zweischaler u. Bracliiopoilen aus der ßakouyer Trias (Res. d. wiss. 
Erforsch, d. Balatonsees. Budapest, 1004.) p. Ii21 u. Fig. 13(>, p. 126 u. Fig. 140. 

'■* Am Osthang der Turdosi Gorba sind undeutliche Spui-en von Brachiopoden 
vorhanden. (Vgl. Wlnkler, 1. c. S. 338). 

^ F. Schaf ARziK (1. c.) führt aus der Trias zwei bituminöse Horizonte an. 
Oer untere (S. 41^, 413) wird von einem »mehrere 100 Fuß mächtigen Dolomit- 
komplex» und dieser wieder (421 u. 413> oben am Feherko von l)ituminösem Kalke 
überlagert. Mit diesem o]>eren Horizonte des Pilisgebirges wäre das Vorkommen 
von Gerecse zu vergleichen. 



(13) BEITRÄGE ZUR STRATIGRAPHIE UND TEKTONIK DES GERECSEGEBIRGES. 195 

aus Kieselsäure, die in wundervoll regelmäßiger, nahezu konzentrischer 
Anordnung sieh als Absatz heißer, in Bruchspalten zirkulierender Wasser 
zu erkennen gibt. Bei Läbatlan fand ich Bruchstücke von hellgrauem 
Kalke, der kleine Pyritkörnchen enthielt. Anstehend habe ich Erzvor- 
konmien nicht aufgefunden. Nur in alttertiären Kalken sah ich bei 
Felsögalla an Kluft flächen Pyrit körn chen in ganz unbedeutender Menge. 

Der Kalkstein ist naturgemäß sehr trocken. Die flache Lagerung 
gestattet auf den Plateaus die Ansammlung einer dicken Lage von Ver- 
witterungssehutt und von humosem Boden und damit einen sehr reich- 
lichen Baumwuehs. Wo sich diese Lage infolge der Steilheit der Hänge 
nicht bilden oder erhalten konnte, ist der Baumwuchs zwar immer noch 
sehr stark, aber schon im Spätsommer verfärbt sich das Laub an den 
Hängen rot und gelb, während auf den Höhen und in den Tälern 
das tiefe Grün der Eichenwaldungen sich bis lange in den Herbst 
hinein hält. 

DtH' Dachsteinkalk neigt hier wie in den Alpen zur Höhlenbildung. 
Im Gerecsegebiete sind vor allem 3 größere Höhlen zu erwähnen. Die 
bekannteste ist das Szelimloch, hoch oben in der Steilwand des Stein- 
berges, gegenüber der Eisenbahnstation Bänhida in etwa 300 m Höhe. 
Die zweite Höhle befindet sich in der Südwand des Nagy-Pisznicze, 
die dritte aber liegt nördlich vom Tüzköhegy in den Süßwasser- oder 
Quellkalken des Berzsekhegy. 

LicbS. Während der rhätische Kalk das Gerippe des gesamten 
Gerecsegebirges bildet, ist der Jura trotz seiner paläontologischen Be- 
deutung nur in räumlich wenig ausgedehnten Vorkommen vorhanden. 
Nur an wenigen Stellen ist eine Auflagerung auf den Rhätkalk zu be- 
obachten, wie z. B. am Pisznicze. An allen diesen Stellen jedoch er- 
scheint die Auflagerung als eine konkordante. Die starke Durchsetzung 
mit Brüchen erschwert jedoch die genaue Feststellung. Ältere Angaben, 
die Konkordanz sei nur eine scheinbare, stützen sich vielleicht auf gün- 
stigere Aufschlüsse des jährlich sein Bild verändernden Steinbruch- 
betriebes. Die untersten Lagen sind fossilarm, graugelblich, gelb, rötlich- 
gelb und fleischrot und in unregelmäßigen Massen von bald geringerer, 
bald größerer Ausdehnung gefleckt. Diese Fleckenkalke sind für den 
Steinbruchbetrieb weniger wertvoll. Es sollen sich in ihnen Crinoiden- 
reste linden, die nach Hofmann auf unteren oder mittleren Lias deuten 
sollen. Zu beobachten ist diese Schicht am SW des Plateaus des Nagy- 
Pisznicze und auf dem flachen Sattel des Törökbükk,* wo ebenfalls im 

* Den von Ha^ntken (l. c. S. 90) envähnten oberen Lias am Em6nkesgipfel 
habe ich nicht auffinden können. Der gerade auf diesem Berge überaus dichte 
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Westen die tieferen Schichten zutage zu treten scheinen. Über diesen kalk- 
reicheren Lagen liegt ein tonigeres Sediment, das eine bedeutende 
Mächtigkeit besitzt. Kalkigere, härtere Schichten wechseln mit tonige- 
ren, leichter verwitternden ab. Beiden ist eine tiefwein- oder rostrote 
Färbung eigen. Die tonigen Lagen überziehen sich bald mit einer mer- 
geligen Verwitterungskruste, die in den oberen, den Tagwässern aus- 
gesetzten Partien der Steinbrüche 2 bis 3 m mächtig wird. Diese starke 
Verwitterung erlaubt es, die in den Gesteinen enthaltenen Cephalopoden 
in oft sehr guter Erhaltung zu sammeln. Die Schichten selbst sind etwa 
10 bis 20, aber auch zuweilen an 40, auch 80 cm stark. Die Schicht- 
fugen sind so deutlich markiert, daß die Steinbruchsarbeiter nur in 
vertikaler Richtung den Stein zu zerschneiden haben, um beliebig 
große Platten zu gewinnen. Im Dogger werden die Schichten mehr 
fleischfarben und kalkreicher, damit auch härter. Dogger findet sich 
sowohl am Gerecsehegy, als auch am Nagy-Pisznicze vor. Die Horn- 
steinschichten bei der Puszta-Marot, die am Waldsaum westlich von 
dem Punkte 382 m in einer Kiesgrube aufgeschlossen -sind, gehören wohl 
zum Dogger oder Malm. Leider macht die Urwaldbedeckung jede ge- 
nauere Untersuchung unmöglich. Die Farbe des in sehr kleine Stückchen 
zersplitternden Hornsteines ist tiefrot bis gelbrötlich. Fossilien habe ich 
nicht gefunden. 

Die Fossilliste, die Hofmaxn * als unterliassisch für die jurassische 
Scholle des Papretdrok gibt, möchte ich als mittelliassisch auffassen. 

Urwald machte jede eingehendere Untersuchung fast völlig unmöglich. Übrigens 
ist es nicht ausgeschlossen, daß Hantken den Törökbükk zum Emenkes zurechnete. 
* 1. Hofmann führt folgende Fauna an : 



SpiHferina 


obtusa Opp. 


« 
« 


pinguis Ziet. 

cfr. brevirostris Opp. 


« 


alpina Opp. 
Cartieri Opp. 


Rhynchoneüa pseudopolyptycha Böckh. 
t securiformis Hofm. 


« 


bakonica Böckh. 


Terebratula 

• 


äff. gregaria Sss. 
Erbaemis Sss. 


1 
Waldfieimia 


aspasia Men. var, minor Zitt. 
mutabilis Opp. 


Pecten 


Hehli d'ORB. 


Aegocei^ai* 


cfr. Hagenovji. 


PliyUocera» 


cylindHcum Sow. 
cfr. Stella Sow. 


THscohelix 


orhis Bss. 
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Es scheint demnach, abgesehen von der isolierten Scholle von 
Tata sich kein Fossilfundort für den Unterlias im Gerecsegebiet zu 
finden. Der Oberlias geht, wie schon bemerkt, petrographisch so un- 
merklich in den Unterdogger über, daß eine genaue Trennung nur 
auf paläontologischem Wege möglich erscheint. 



Einer eingehenderen Betrachtung hält die Bestimmung dieser Fauna als 
unterliassisch jedoch nicht recht sland. Schon die fast ausschließliche Ven\'endung 
der Brachiopoden macht die Alterbestimmung sehr unsicher. G. Geyer betont in 
seiner Arbeit tÜber die liassischen Brachiopoden des Hierlatz bei Hallstatt • die 
•geringe. Verwendbarkeit der Brachiopoden zu genauen Horizontierungeni und führt 
als neuen Beweis dafür gerade Ter. gregaiHa Sss. an. TVr. bakonica B6cKn ist eben- 
falls, als eine im alpinen Gebiet bisher noch nicht mit Sicherheit horizontierte 
ungarische Lokalform, nicht zu schärferen Altersbestimmungen verwendbar. Das 
Auftreten von Ter. aspasia Men. var. minor Zitt. ist ebenfalls nicht beweisend. 
Geyer sagt über diese Form : i gehört sonach Ter, aspasia Men. zu den langlebi- 
gen, wenig charakteristischen Formen, welche für genaue Horizontbestimmungen 
wenig geeignet erscheinen, so treten ähnliche Arten auch im Dogger, Malm, Tithon, 
ja nach Hothpletz (Geogn. Pal. Monogr. d. Vilser Alpen, S. 79) sogar noch zur 
Jetztzeit auf, wobei es oft schwer wird, andere Unterschiede ausfindig zu machen, 
als die im Lager begründeten •. Von Ter, Erbaensis Sss. gibt sogar Hofbiann selbst 
zu : eich vermag mein gesammeltes Exemplar von der oberliassischen Art nicht zu 
unterscheiden» 1 Auch die von Hofmann angeführten Rhynchonellen haben keine 
Beweiskraft. Rh. Cartieri Opp. ist so eng verwandt mit zahlreichen Formen des 
Hhät und des Mittellias, z. B. Rh, reiusiformis Opp., Rh, Dalmasi DcM., Rh, Caroli 
Gemm., Rh, Colombi Renev., Rh, LoHoH Haas, Rh, plicatissima Qu. ^ dsiQ diese Form, 
die vielleicht überhaupt mit Rh, Lorioli Haas identisch ist (vgl. Geyer, L. c. S. 84), 
wohl nicht als Leitfossil verwendbar sein dürfte. Auf die beiden anderen Rhyncho- 
nellen trifft das über Ter. Bakonica Gesagte zu. Auch von den Spiriferinen 
Hofmanns gehören nach Geyer Sp. alpina Opp., Sp, obtiisa Opp. und Sp, pinguis 
Ziet. dem mittleren Lias au. Sp, brevirostria Opp., der nach Hofmann eine Spiri- 
ferina des Papr^tärok ähnlich sieht, ist mit Sp, alpina, Sp, rostrata (die sogar bis 
zum Oberlias reicht), Sp, obtusa, Sp. sicula, Sp, angulata, Sp. pinguis u. a. zu 
dem so eng ver\vandt, daß eine Heranziehung dieser Form als Leitfossil des Unter- 
lias nicht angängig ist. Waldheimia mutabihs Opp. ist aus dem mittleren Lias der 
Zentralappeninen bekannt. Pecten Hehli d'ORB. ist (nach N. Jahrb. für Min. Geol. 
Pal. Bd IX, S. 37)« ebenfalls mittelliassisch, während Discohelix orbis Rss. in dem 
Händbuch der Paläontologie (Bd. H, S. 267, Fig. 278) von ZrrrEL als besonders 
typisches Leitfossil des Mittellias sogar abgebildet ist. Auch Phylloceras Stella Sow., 
dem ein Tier des Paprötärok ähnlich sehen soll, gehört nach G. Geyer (Mittel- 
liassische Gephalopoden des Schafberges S. 46, 47, Taf. VH, la — c) dem Mittellias 
an. Ob Aegoceras cfr. Hagenowi und Phylloceras cylindHcum Sow. wirklich im Pap- 
rötärok vorkommen, ist mir zweifelhaft^ da zu der Zeit, als Hofmanns Arbeit erschien 
(1883), die genauere Bestimmung der Ammoniten noch auf fast unüberwindliche 
Schwierigkeiten stoßen mußte. Den besten Beweis hierfür enthalten Hofmanns eigene 
Worte : c einige aufgefundene Bruchstücke lassen vermuten, daß vielleicht auch 
Aegoceras angulatum oder wenigstens ein diesem ähnlich berippter Ammonit hier 
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In besonders großer Zahl treten die Formen auf, die für den 
Unterdogger und Oberlias gemeinsam sind. <VgL Tabelle 1, S. iS-i 

Der zahlreichste Cephalopodenstamra, die Phf/lloceren, sind in 
den Gruppen des Ph, heteropf fjlliim und des Ph. dapitanei für den 
Oberlias wie für den Unterdogger bezeichnend. 

Von den Lfjtoceren ist die häufigste Form Lyt. Francisci, von 
dem u. a. ein Bruchstück von ungewöhnlicher Grölie vorliegt Bei 
einem Gewicht von 3*5 Kg hat das noch vollständig gekammerte Stück 
eine Umgangshöhe von 13'i? cm, eine Breite von s*4 cm. läßt also 
den Durchmesser des ganzen Tieres auf mindestens 47 cm berechnen.* 
Auch mut. cowpressa Prinz ist nicht selten. Von Lytocerus humile 
Prinz des Oberlias zieht sich über die muL hiimilefoinnis Prixz lücken- 
los eine Entwicklungsreihe zu Lyf. rasile Vacek des Unterdogger. Von 
sonstigen Lvtoceren sind die oberliassischen Formen LyL sepositum 
Mex. und Forojulieiise Mex. zu nennen. Beide sind verhältnismäßig 
selten. Von yautileen habe ich nur A'. asta^oides Y. u. B. und 
AI Senise^fi Prixz in bestimmbaren Exemplaren gefunden. Beide sind 
selten. Einige unbestinunbare Bruchstücke scheinen ebenfalls hierher 
zu gehören. 

Die Gattung Liwwrtieria ist nur spärlich vertreten. Dem Ober- 
lias gehört DüDi. Dumortieri Thioll., dem Unterdogger Dum. evolutis- 
sinui Prixz mut. multicostafa Prixz an.^ 

Um so reicher sind die Harpoveren vertreten. IL compläuatuiti 
und H radiftns sind in den oberliassischen Lagen in großer Menge 
vorhanden- Im Unterdogger ist H. opalium häufig. Von Ä Miirchi^ 

Torkoiume». Diese Bestimmang erinnert etwas an Haxtcens l'nterlias von Bajöt 
iL. c. S. 99 i. tEs i^t ferner wahrscheinlich, daß auch der untere Lias teilnimmt 
an der Zusammensetzung des ÖregkÖ, indem ich mich gut erinnere Tor etwa 
1:2 Jahren an der nördlichen Seite des Muzsiaer Berges an einer Stelle in einem 
Kalksteinklotze einen Arietammoniten gesehen zu haben. Es gelang mir indessen 
in neuerer Zeit nicht, diese Stelle trotz der vielen Mühe, die ich anwendete, zu 
finden.» 

Der Gesamtcharakter dieser Fauna weist demnach weit eher auf mittleren, 
aJs auf unteren Lias hin. Trotz der Nähe der unterliassischen Scholle Ton Tata 
il5 Km* spricht auch das Vorkommen vom mittleren Lias bis zum unteren Dogger 
in unmittelbarer Nachbaischall ^die Entfernung vom Margithegy und Fapretarok 
zum Nagy-Pisznicze beträgt kaum i Km!) für ein mittelliassisohes Alter der Ton 
HorXAXX angeführten Formen. 

* Schon der der Umgangshöhe des Bruchstückes zugehörige gekammerte 
Durt*hmesser i<t auf 305 cm zu reransch lagen. 

* Gy. Prlntu L c Taf. Y läßt Fig. 3a— fc unbenannt. Diese Abbildung entspricht 
der rntmoi'tieria Dunwrtieri Thioll, und somit auch der Tafel XXXL Fig. S, zu 
«ier Taf. V, Fig. i, entgegen der .\ngabe von Prixz, keine Beziehung' hat. 



(17) BEITRAGE ZUR STRATIGRAPHIE UND TEKTONIK DES GERECSEGEBIRGE^. 199 

fionOsC tritt nur die mut. playiata Qu. auf. Hildoceren sind überaus 
reich an Individuen, weniger an Arten. Neben dem selteneren ff. Mer- 
cati findet sich nur H. bifrons und H. Levisoni in überaus großer Zahl. 

Die Gattung Oppelia ist im Unterdogger nur durch ein einziges 
Exemplar von 0. gracilobata Vag. vertreten. 

Auch Hammatocera>i tritt im Oberlias durch H. variabile d'ORB. 
und H. insigne Sghubl., im Unterdogger durch H. Halavdtsi Prinz in 
nur wenigen Exemplaren auf. 

Um so zahlreicher ist Erycites fallax Ben. im Unterdogger vor- 
handen. Er, Perczeli und Er. Bdnffyi Prinz ist im Oberlias selten, 
während dort Coeloceras als C commune Sow. und namentlich 
C. crassum Phill. mut mutabilecostata Prinz häufiger ist. 

Stephanoceren sind in den Arten St. longalvum Vag. und St Cho- 
csinszkyi Hantk. et Prinz im Unterdogger in wenigen Exemplaren vor- 
handen. Ein vorläufig unbestimmbares * Stück scheint auf St. Ger- 
villei Sow. hinzudeuten.''^ Es ergibt sich somit folgende Tabelle (vgl. 
Centralbl. f. Min., Geol. und Pal. 1905. S. 395). 

Die Fauna des Nagy-Pisznicze ist im allgemeinen etwas dürfti- 
ger, als die des Gerecsehegy selbst. Immerhin aber beweisen u. a. die 
Formen Dum. Dumortieri Thioll, Hild, Levisoni Simps., CoeL crassum 
Phil. mut. mutabilecostata Prinz einerseits, andererseits Naut. Semseyi 
Prinz, Sphaer. Gcrvillei Sow. durchaus sicher das Vorhandensein von 
Oberlias und von unterem Dogger. Mittlerer Dogger scheint im ganzen 
Gebiet fast völlig abgetragen zu sein. Die Funde von Hofmann ^ schei- 
nen mir nicht beweisend genug, um das Vorkommen von höheren 



* Der Erhaltungszuslaml des Stückes ist leider in den einzelnen Teilen sehr 
ungleichmäßig. Obwohl sogar ein Teil der Schale wohl erhalten ist, sind die Flanken 
und der Nabel so verwittert, daß z. B. die bei d'ORBiGNV (TeiT. Jurass. Atl. t. I, 
PI. 140) befindliche Abbildung zur Bestimmung nicht ausreicht, obwohl eine Ab- 
weichung nicht zu sehen ist. 

^ Diese letztere Bestimmung war mir nur möglich durch eine Einsicht in 
das reiche Cephalopodenmaterial, das Herr Dr. Renz in Griechenland aufgesammelt 
hat und mir in liebenswürdigster Weise zu einer Vergleichung zur Verfügung 
stellte. Ich spreche ihm auch hier meinen aufrichtigsten Dank aus. Ebenso spreche 
ich Herrn Prof. Benecke in Straßburg für die so sehr gütige Übersendung einer 
Anzahl von Exemplaren des H. Aalense Ziet. meinen verbindlichsten Dank aus 
(Vgl. über H. Aalense am Schlüsse dieser Arbeit). 

3 Über Phylloceras mediterraneum Neum. schreibt Prinz loco citato S. 4'.) : 
«wir haben es demnach mit einer Spezies zu tun, welche nicht nur ihrer horizon- 
talen, sondern auch vertikalen Verbreitung nach in der Familie der Phyllocerätiden 
einzig dasteht und die im ganzen Dogger und Malm gelebt hat. In Gsernye kommt 
sie im unteren Dogger in ziemlich großer Menge vor.» 

Mitt. a. d. Jahrb. d. kgl ungar. Geolog. Anst. XV. Bd. 3 Heft. 1 !• 
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Tabelle 1. 

Verzeichnis der auf dem Gerecse- und Piszniczeberye 
gefundenen Cephaloptidenfauna. 

(122 bestimmbare Exemplare.) 



Oberlias. (lemeinsame Fauna. Unter. Do«:<;er. 


Naatilea (3) 


Nautilus (3) ' N. ajrtacoiA-» Y.u.B.{2)| 


}^, Sewseyi ?az. {V 


Phyllocera- 
tinae (49) 


Phylioceras 

(49) 


L. neponitum Meit. (1) 
L. ForojuhfnseVltn.il) 
L. humiU Prz. il) 


Gruppe des PA. heterophyllum Sow.— 
Nbum. em. Prz. I 

Gruppe des Pä. Capitanei Cat.- f(47) 
Neum. em. Frz. 


L^tofera- 
tinae (U) 


Lytoceras 

(14) 


L. i'VanrtÄci Opp. (6) 

L. Francinci Opp. mut. compreua Pbz. (2) 

■ L.ra*t/<fVAc.(l) 

L.ra*t7<'VAc.var.ÄMmt- 
: /i«mi7w Prz. ^2) 


Arietitinae(l) 


Frechiella{i) 


Fr. cf. currata Pbz. (1) 


' 




Polymor- 
phinae (2) 


Dumortieria 

(2) 


D. Dumortieri Phioll. 
(1) 


: D.evolutiHgimaPRz,m}it 
' »ittZftfoi»tatoPRz.(l) 


Hammatoce- 
latinae (6) 


Hammato- 
cerasi (6) 


H.ranabiU d'OM.{\) 
H. iMigw SchObl. (2) 
H. subimigne Opp. (1) 
H. yp. (1 sehr großes 
Exemplar) 


H. Ha'nrdtH Prz. (1) 


Harpofera* 
tinae (Zn) 


Harpocems 
(13) 


H. ( Grammoceras) 
radiann Rkik. (3) 
H. (Grammocerof) 
comphnatuM Bri«g.(3) 


i4a^«w« Z. (2) 

1/./ Lioeera» )opaHnum 
Reih. (4) 

Äona^ Sow. mut. 
planatula Queü. (i) 


Hüdoa'i'an 

(21) 

Oppelia 

(2) 


H. Mercati Hktr. {\) 
H, bifron* Brkg. (5) 
H. LerUoni Simps. , 15) 


O.^raci/ofeflfa Vac.(1) 
0.*p.(l) 


Stephanoee- 
ratiua« (lO) 


Einleite» 
(4) 

Coeloceras 
(3) 


E.PeiczeHVM..{i) 
E.Bdnffyi Pb7..{\) 

C cothmune Sow. (1) 
C. cransuin Phil mut. 

mutabilecotftata Prz. 

(2) 


E. fallax Bek. (1) 




Stephano- 
ceraa (2) 

(1) 






St. longaloniuY Ai:.{l) 
St. Chocrinskyi Prz. ( 1) 

8ph.GervüMSovf.({) 



54% der AmmonUen gehören den PhyUoceratiden an. Von den Aegoceratiden 67 ^-o den 
Harpoceratinen. (39 ö„ aHein dem Subgenut Hildoceraif Htatt em. Haug.) 

2,5% aller Cephalopoden sind NaiUi/^«n. 17 <N» aller Formen gehören ausschließUch dem 
Doggtr, 37,5^» dem Lias an, 4C"o aller Formen sind beiden gemeinsam. 
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Horizonten des mittleren Doggers anzunehmen.* Tithon ist im eigent- 
lichen Gerecsegebirge nicht oder nur fossilarm vorhanden. Man könnte 
das Hornsteinlager bei der Puszta Maröt, westlich vom Gerecsegipfel, 
dafür ansehen, da die gleichen oder sehr ähnlichen roten Hornsteine 
im Papr^tärok fossilführend aufgeschlossen sind. Auch die roten hörn- 
steinführenden Kalke, die schon M. v. Hantken als oberjurassisch be- 
zeichnet, dürften wenigsten z. T. tithonischen Alters sein.* 

Kreide. Da demnächst Herr H. Taeger in seiner Arbeit über 
das V^rtesgebirge die Kreideablagerungen dieses Gebietes eingehender 
behandeln wird, kann ich mich mit einigen kurzen Angaben begnügen. 

R. V. Hauer führt folgende Schichtenfolge auf: 

Oben: 7) Kohlenführende Schieferkalke, und mergelreiche Süßwasser- 
fauna, identisch mit Gosau (Äjka). 
6) Hellweiße oder blaßrötliche halbkristalline Kalksteine mit 
Hippurites cornu-vaccinum. 

0) «Schichten von Poläny», weiße Mergel mit großen Inoceramen. 
4) Weiße oder hellgelbliche, feinerdige, lockere Mergel ohne 

Grünsand. (Gephalopoden). 
3) Dunkelgelbliche bis bräunliche feinerdige Mergel. Sehr reich 

an Grünerdekörnern, Gephalopoden und Echinodermen. 

(Schichten von St Croix, Näna-Schichten.) 
2) «Caprotinenkalk.» Exogyra. (Löküt-Schichten.) 

1) Fester hellgelblicher oder bräunlicher Kalkstein, oft bitumi- 

nös. Zahllose Rudistenschalen. (Zircz-Schichten.) 

Nur 1) — 4) sind in der Mulde von Zircz" vorhanden. 6) und 
7) scheinen den Gosauschichten, 3) dem Gault (Cenoman?) zu ent- 
sprechen. Älter als die hier angeführten Schichten ist das schon von 

^ Namentlich, da Hofmann selbst seine Exemplare als i ziemlich schlecht 
erhalten • bezeichnet hat Obrigens hat Hantken die Schicht, die St. Bayleanum 
fahrt, als unteren Dogger bezeichnet. Ich selbst fand am Gerecse in unzweifel- 
haftem Unterdogger St. GervWei Sow., dessen innere Windungen in schlecht erhal- 
tenen Stücken kaum von Humphtnesianum zu naterscheiden sind. 

2 Die von Vacek (1. c. S. 209) für sämtliche Jurabezirke Europas ange- 
nommene Trockenperiode zwischen den Zonen des Harp, Murchisonae (ß) und 
Sowerbyi (y) ist als solche im Gerecsegebirge wohl nicht vorhanden. Dagegen ist 
mit einiger Wahrscheinlichkeit eine Trockenlegung anzunehmen, deren Beginne 
im Bajocien (y oder vielleicht erst cf), deren Ende im Kimmeridge (y oder S?) zu 
suchen wäre. 

8 In der Mulde von Zircz lagern die •Gaprotinenkalke» auf Jura oder Trias 
ohne jede neokome (Roßfelder) Zwischenlage. 

I V* 
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Hantken* und Hofmänn^ ausführlich behandelte «Neokom». Abgesehen 
von den fossilreiehen Aptychenmergeln bei Läbatlan, von wo Hantken 
eine überaus reiche Fauna anführt, und die er mit den Roßfelder- 
schichten der Alpen vergleicht, fand ich neokonie Ablagerungen vor 
allem im Czigänybükk, wo ich folgendes Profil sah: 

2) Dunkelgrauer, sehr harter Stein, in den unteren Lagen kal- 
kige, in den höheren sandsteinartige, kleine, gerundete Ge- 
rolle enthaltend. Glaukonitisch, beim Anhauchen dunkler 
werdend. Bei fortschreitender Verwitterung, die am frischen 
Bruch fast grünlich-grau-schwärzliche Farbe in ein stumpfes 
Rostbräun verändernd. 

1) Scharf abgesetzt, aber konkordant ein grau-bräunlicher glau- 
konitischer, weicher, in kleine Platten zerfallender, mergeli- 
ger Sandstein. 

Streichen N 20^ W, Fallen 10° N. 

Die oberen harten, etwas konglomeratischen Lagen scheinen bei 
Piszke in die sehr mächtigen Konglomeratbänke ^ überzugehen, die bei 
bedeutender Härte zahlreiche, in deutlichen Schichten liegende, meist 
grünliche, gut gerundete HornsteingeröUe enthalten. Neokome Sand- 
steine, in der Ausbildung der oberen Lagen des erwähnten Profils 
ziehen sich (ohne Konglomerate) von Szomöd im NW des Gerecse- 
. gebietes in einem schmalen Gürtel bis ins Esztergomer Revier um den 
N-Saum des Gebirges. Die liegenderen Mergel sind u. a. in dem die 
NO-Flanke des Szelhegy von Tardos begleitenden Graben gut auf- 
geschlossen. 

M. V. Hantken erwähnt eine Diskordanz zwischen oberjurassischen 
Hornsteinschichten und dem neokomen Mergel.* Für die Entwickelung 
der Kreide ist noch zu bemerken, daß in den ungarischen Mittel- 
gebirgen nicht nur die Ammonitenfazies, sondern auch die urgonische 
Riflf-Fazies vertreten ist. Bei Zircz im Bakony findet sich Agria.^ Als 
oberes® Aptien bezeichnet PmNZ bei Csernye auftretende Gaprotinen- 

* L. c. S. 56—60, S. 91- 93. 

2 L. c. S. 335—339. Siehe auch Hauer (1. c. XX, S. 476.) 

3 Die wohl als Strandbildungen aufzufassen sind und auf ein Festland schlie- 
ßen lassen, dessen Küste etwa dem Pilis^'ebirge entsprochen haben dürfte. 

♦ L. c. S. 58. 

^ Wie Herr Prof. Kilian in Grenoble auf eine Anfrage so gütig war mitzuteilen. 
^ Vgl. Tabelle auf Seite 23. Vielleicht wären diese Kalke besser als unteres 
Aptien zu bezeichnen. 



(21) BEITRÄGE ZUR STRATIGRAPHIE UND TEKTONIK DES GERECSEGEBIRGES. 203 

kalke mit Requienia ammonia. Obere Kreide ist im Gerecsegebirge 
selbst wohl nicht vorhanden. 

Die genauere Horizontbestimmung der oben erwähnten «Neokom»- 
Schichten ist etwas schwierig, da die von Hofmann * angeführte Fauna 
des Papretärok sehr verschiedenartige Elemente enthält Während die 
Formen : 

Belemnites eiisifer Opp. 

Hoplites privasensis Pigt. 

Hopliles cfr. Köllikeri Opp. 

entschieden mehr zum Obertithon (Stramberger Schichten, Zone des 
Hopliies Callisto) Beziehung haben, weisen z. ß. 

Holcostephanus Astierianus d'ORo. 
Lytoceras subflmbriatus d'ORB. 

schon auf höhere Horizonte der Unterkreide (z. B. Bai'reme) hin. Auch 
die übrigen Formen Hofmanns: 

Hoplites Malbosi Pict. 
Hoplites Uhligi Hofm. 
Holcostephanus sp. 

würden an sich nicht genügen zur Entscheidung der Frage, ob man 
in diesen unmittelbar über dem Untertithon auftretenden Schichten 
Obertithon oder schon Unterkreide zu sehen hat. Diesen unbestimm- 
ten Charakter der Fauna wollte offenbar Hofmann durch den Namen 
«Berriasien» zum Ausdruck bringen, mit dem er diese mergeligen 
Sandsteinschichten bezeichnet. 

Im ganzen mediterranen Gebiete hat, wie Toucas ausgeführt hat, 
die Obertithonfauna deutliche Beziehungen zur untersten Kreide. Für 
diese Grenzbildungen will er den Namen Berriasstufe belassen. Kilian 
hat jedoch auf die mindestens ebenso nahe Verwandtschaft der frag- 
lichen Stufe mit der mittleren Valendisstufe (Valanginien) hingewiesen." 

Die Untersuchungen Kilians und Baumbergers^ «lassen es als 
zweckmäßig erscheinen, den Stufennamen ,Berriasien* als zweideutig 
fallen zu lassen und die Zone des Hoplites Boissieri der Valendisstufe 
(Valanginien) als unterste Zone einzuverleiben »."* «Es handelt sich 

1 L. c. S. 33ü. 

^ Und daher den Namen «Infravalanginiem vorgeschlagen. 
3 Kilian und Baümberger : Bull. Soc. geol. de Fr. 3« s6rie, t. XXVI. 1898. p. 
580. t. XXVII. 18U9. p. 125. 

* Kilian, Bull. Soc. geol. de Fr. 3« serie t. XXXIII. p. 685. 
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eben um eine ununterbrochene Sedimentenfolge von Übergangs- 
schichten». Es ist also nicht nötig, im ungarischen Mittelgebirge zwischen 
Untertithon und Unterkreide eine Lücke anzunehmen, vielmehr ver- 
treten die bisher sogenannten «Berrias»-Schichten die Stufenreihe 
vom Obertithon bis zum Barr^mien. 

M. V. Häntken führt aus der Nyagdaschlucht bei Läbatlan fol- 
gendes Profil : 

5) Mergeliger glaukonitischer Sandstein. 

4) Mergelkalke. (Unterkreide und Obertithon?) 

3) Blättrige Mergel. 

2) Hornsteinkalke. (Untertithon.) 

1) Rote Kalke des oberen Lias. (Oberlias, Unterdogger.) 

und aus den hängenderen Schichten eine Fossilliste an, in der unter 
anderem folgende Formen enthalten sind: 

Holcostephanus Astierianus d'ORB. 
Lytoceras subfimbriatus d'ORB. 
Belemnites (Duvalia) dilatatus d'ORB. 
Ancyloceras sp. 

Diese Fauna beweist, daß die höheren Lagen der von Hantken 
als Unterneokom bezeichneten Mergel und Sandsteine zum Hauterivien 
und vielleicht sogar zum Teil der Grenze des Barremien zuzurechnen 
sind. Die urgonische Fazies (Zircz) des Bakony ist wohl dem Barreme 
und Apt zugehörig, während die Inoceramenmergel von Poläny vielleicht 
die Genomanstufe* vertreten. Lokale Riffbildungen mit Hippurites 
comu-vaccinum, die Hauer anführt, gehören höheren Horizonten'* an. 
Mit diesen Schichten scheint die marine Entwickelung der Kreide im 
ungarischen Mittelgebirge abzuschließen. Im Untersenon, dem nach 
L. V. Tausch die Kohlen von Ajka angehören, ist wohl jedenfalls der 
größte Teil des ungarischen Mittelgebirges trockengelegt. Diese Trocken- 
legung hängt zusammen mit der ersten Hebungs- und Bruchperiode, 
die wohl schon in vielen wesentlichen Zügen die Außengrenzen des 
V^rtes-, Gerecse- und Pilisgebirges und wahrscheinlich auch des Bakony 

^ Dem (tieferen ?) Cenoman gehört wohl auch ein Horizont an, in dem bei 
Olaszfalu im Babony neben anderen schlecht erhaltenen Cephalopoden auch ein 
Stück geflinden wurde, das in seiner Berippung dem Acanthocercis rhotomagense^ 
im Rücken dem A, MantelU verwandt, eine Zwischenform beider darzustellen scheint. 

* A. DE Lapparent. 1. c. 1906, pag. 1459 bezeichnet ihr Alter als wahrschein- 
lich dem fCampanien» zugehörig. Nach der Tabelle 1. c. 1478/79 wäre dieser Hori- 
zont als tEmscheriem zu deuten. 
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bereits festlegt Naturgemäß ist es sehr schwierig und nur ganz selten 
möglich, die Brüche dieser älteren, voreozänen und der jüngeren vor- 
miozänen Verwerfungsperiode zu unterscheiden, da meist wohl die jün- 
geren Störungen von der Richtung der älteren abhängig sind. Als alt-, 
d. h. voreozän, ist jedoch ein Teil der Avestlichen Randbrüche deö 
Gerecsegebirges mit Sicherheit anzusehen. 



Tabelle 2. 



Die Kreide im Cierecsegebirge. 

(Verglichen mit der Ausbildung im ubn'gen ungarischen Mittelgebirge.) 



Eozän. 


Thanetien. 


Die früheozänen Braunkohlen (Tata- 
bAnya) in Verbindung mit der 


j Sü^wasserschichten mit Kohlen 
1 (Esztergom, Vörtes) 


Obep- 
kreide. 


Ober- 
- - Senoti. 
Unter- 


senonen (untersenonen ?) Kohle 
von Ajka deuten auf eine Trocken- 
periode. Die Umrisse der ein- 
zelnen Gebirgsteile werden durch 
BrQche festgelegt im Senon. 


Kohle von Ajka. 


Emscher, 


Im Emscher scheinen die letzten 
marinen Schiebten aufzutreten. 

Das Meer scheint bereits langsam 
zurückzuweichen. (Lokal, z. B. im 
Gerecsegebirge, ist wohl schon 
seit dem oberen Barr6me eine 
Trockenlegung eingetreten.) Ver- 
schiedene Fazies in der Mulde 
von Zircz (ürgon), und dem üb- 


(Helle Kalke mit HippuHUs 

comu-paccinum ?) 
(Inoceramenschichten von 

PolÄny ?) 
Acanthocerasschichten von Olasz- 

falu. 


Tu von. 


Cenoman. 


ünter- 
kreide. 

s 


GaulL 
(Albien) 




Apt 
(Aptien) 


{aKalk mit Requienia ammania* 
Dr. Prihz) 

Sogenannte tCaprotinenkalkei 


Barr&me. 

(Ünt, 

ßarr&mien) 


mit Agria. 


Das Meer scheint seine Küste etwa 
im Pilisgebirge zu haben und 
vom oberen Barrdme an langsam 
nach Westen zurückzugehen. Die 
Fauna, aber nicht die Fazies geht 
über ins Tithon (Stramberger 
Schichten.) 


Glaukonitische, sehr harte Sand- 
steine, Ipkal grobkonglomera- 
tisch (Piszke), unterlagert von 
.«findigen Mergeln mit reicher 
Ammonitenfauna (Ro^felder 
Schichten). 


Hauterive. 


Valendis, 

( Valanuinien) 

(InfravcUan- 
(hnien) 


Malm. 


Titkon. 


Nach oben flacher werdende See 
mittli^rer Tiefe. Fazieswechsel im 
Obertithon. 


Rote homsteinführende «Diphya- 
Kalkei mit Ciinoiden, Ammo* 
niten u. vielen Brachiopoden. 



Tertiär. Das Tertiär des Gerecse ist reich entwickelt. Da die 
im wesentlichen völlig gleichartige Ausbildung des Tertiärs im Vertes 
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Tabelle 3. 



Das Alttertiär im Gerecsegebirge und seinem 
westlichen Vorlande. 



Miozän 



Große Yerwerfungsperiode am Schluß des Paläogens, beginnt im oberen 
Aquitanien, endet im Altmiozän. Einbruch des Mätragebirges, Trachyteruptionen 
von Esztergom und Entstehung fast aller Brüche des Gerecsegebirges (Graben von 

Tardos— Tolna.). 



Oligozän 



Aquitanien, 
(Chattien.) 



Tongrien. 



Sannoisien. 



Priabonien, 



Die Flachsee dringt auch in das 
Innere des Grerecse ein. (H^reg.) 



Brackwasserbildungen am Außen- 
saum des ungarischen Mittel- 
gebirges. Das Gerecsegebirge 
scheint trocken gelegt zu sein. 



Gelbbraune, etwas glaukonitische 
tPectunculussandsteine.» Konglo- 
merate und kieselreiches Geröll 
tTrachytfreier Schotter». (Lignite 
mit CeHthium margaritaceum.) 



Kisczeller Tegel. 



Schichten mit 

Num, TcWia- 

tcheffi 



Budaer (Ofner) 
Mergel. 



Bryozoenmergel. 



(schwache 
Kohlenflöze 
im Vörtes.)*- 



helle, sehr harte Kalke. 
(Num. intermedia, in Sieben- 
bürgen.) 



Eozän 



Bartonien. 



Wa?ir8cheinlich ununterbrochene Sedimentierung, vielleicht aber auch 
eine Lücke. Vgl. Oppzitheih Zeitschr. d. D. Geol. Ges. 48 p. t50, Tabelle 1 



Lutetieii, 



Stellenweise 
Strandbildungen. 
(Zwischen Gerecse 
und Vörtes, Felsö- 
galla.) Im Inneren 
des Gerecse keine 

Nummuliten l 



Yprisien. 



Schichten mit 
Num, striatug. 



Schichten mit 
Num. Lucasa- 



Schichten mit 

Num. suppla- 

natus. 



Miliolideenkalk.* 

Mollusken- 
schichten. 
(FomaerSchichten.) 



Graue, 
stellenweise 
mollusken- 
reiche Kalke 
und Mergel 



OpercuUnentegel und Mollusken- 
schichten (Num. laevigatus bei 
Urkut— Ajka.) 



Spamdcien» 



Thanitien. 



Brackige Schichten mit Ceriihium 
striatum^ Cyrena grandi* u. a. 



Braunkohlenflöze bei Tatabänya 
u. a. 



Dunkler Tegel mit Muschelbruch- 
stücken. 



Süßwasserschichten mit Kohlen 
(Esztergomer Revier, Värtes). 



Obere 
Kreide 



Große Verwerfungsperiode am Schluß des Mesozoikums. Entstehung der Rand- 
brüche der ungarischen Mittelgebirge und der Umrisse des Gerecsegebirges. 



^ Nach einer gütigen Mitteilung von Herrn H. Tasgbr. 



demnächst jedoch durch Hen-n Taeger* eingehend behandelt werden 
ird, will ich mich darauf beschränken, eine vergleichende Tabelle zuw 
geben, die die Gliederung des für den Gebirgsbau wichtigeren Alt- 
tertiärs veranschaulichen soll. 

Nur einige Aufschlüsse meines engeren Gebietes seien noch kurz 



* Eine kurze Mitteilung findet sich im Centralbl. f. Min. Geol. Pal. 1905. 
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erwähnt. Der Kalvarienberg von Felsögalla und der Südwesthang des 
Nagy-Keselyö, der durch den Tiefen Graben von ihm getrennt ist, 
zeigen in zahlreichen Steinbrüchen die Gliederung des Alttertiärs. Am 
Nagy-Keselyö sind überdies die Löcher eozäner Bohrmuscheln im 
Dachsteinkalk sehr schön zu sehen.* 

Oligozäne Pectunculussandsteine sind in Hereg am NW- Ende des 
Dorfes aufgeschlossen und bergen in leider kaum transportfähiger 
Erhaltung zahllose Exemplai-e von Pect obovatus und Cardüa pauci- 
costata^ welche schon von Hauer erwähnt werden. Die ganze Mulde 
zwischen dem Ostabfall des Gerecse und dem Westhange des Szenek- 
und Jästihegy ist mit diesen Sandsteinen und mit feinen bräunlichen 
find schwarzen quarzreichen Gerollen ausgefüllt.^ An der Straße zwischen 
Tolna und H6reg am N-Hange des Feketekö treten feine und sehr 
feine GeröUe (Haselnuß- bis Erbsengröße) zu Konglomeratsandstein 
verkittet, anstehend auf. Am Wege zwischen Agostyän und Tolna, nahe 
bei Tolna, fand ich ebenfalls Sande und Konglomerate in einem leider 
nur sehr kleinen Aufschlüsse. 

Pontische Schichten mit reicher Congerienfauna bilden vor allem 
den Untergrund der Kirche von Agostyän. Der Hohlweg, der im Süden 
an ihr vorbei führt, ist in die pontischen Lehme und Tone einge- 
schnitten. In kleineren Aufschlüssen sind diese Schichten noch an 
zahlreichen Punkten vorhanden, aber nirgends so reich an Fossilien. 
Östlich der Kirche von Agostyän werden die lößähnlichen Congerien- 
tegel von feinem, weißlichem Sande unterlagert, der annähernd fol- 
gendes Streichen und Fallen aufweist: N lO"" 0, F 20° 0. 

Diluvium und Alluvium. Jüngere, diluviale und alluviale 
Bildungen sind zahlreich vorhanden. Ihr Material entnehmen sie den 
älteren Schichten. So ist der eozäne und oligozäne Sand und Sand- 
stein in den oberen Lagen vielfach zu Flugsand umgelagert worden. 
Die pontischen Schichten sind vom Löß oft nicht zu unterscheiden. 
Der Gehängeschutt entspricht dem Gestein der Berghänge.'* Rote und 
gelbe Lehme, die im nördlichen Teile des Czigänybükk auftreten, sind 
auf die roten und gelben jurassischen Schichten zurückzuführen und 
verdanken ihre Entstehung wohl der Tätigkeit des fließenden Wassers. 



^ Deren Schalen fehlen. Ebenfalls eozän scheint der Molluskenkalk am 
NW-Ende des Czigänybükk zu sein. 

2 Deren speziellere Horizontierung Herr Taeger behandeln wird. 

•* Die größeren Schuttkegel dürften in einer diluvialen Steppenperiode ent- 
standen sein. 
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Weiße Sande südlich des Pesköhegy bei Punkt :2i3 ni sind wohl auch 
umgelagertes Alttertiär. 

Quellkalke und Sintermassen entstehen noch jetzt aus den kalk- 
haltigen Quellen. — Beachtenswert sind die tief eingeschnittenen 
Erosionsschluchten im Löß -bei Szöllös, die sich von nach W zur 
Eisenbahnstrecke hinabziehen. Diese fast völlig senkrechten, oft 3—5 m 
tiefen, 2 — 3 m breiten Gräben drohen zu einer direkten Gefahr und 
zu einer schweren Schädigung des Ackerbaues zu werden, da bei wei- 
terer Vernachlässigung jeder Regenguß neue Risse entstehen läßt und 
die bereits bestehenden vergrößert. Eine Wanderung über dieses 
Gelände gleicht fast der über einen spaltenreichen Gletscher. Schon 
jetzt ist das sehr fruchtbare Land in einzelne Schollen zerlegt, so darf 
ein einheitliches Durchpflügen des Bodens unmöglich gemacht wird. 

Im N und W des Gerecse wird auf den Lößhügeln ein weit be- 
rühmter Wein gebaut. Baj, Almas, Süttö, Neszmely und Piszke sind 
die Hauptorte des Weinbaues. 

Zwischen Baj und Bänhida sollen sich im. Tertiär Wismutlager 
befinden. Genaueres hierüber zu erfahren war mir unmöglich. Die 
Aufschlüsse sind verschüttet und der Besitzer machte keine Angaben. 
Bei dem Mangel an Aufschlüssen gelang es mir auch nicht, selbst ein 
solches Vorkommen festzustellen. 

Salz soll ebenfalls bei Agostyän und bei Szöllös in den pon- 
tischen Schichten gefunden worden sein. Der Braunkohlenbergbau, 
der im Esztergomer Gebiet und in dem flachen Vorlande w^estlich vom 
Gerecsegebirge und nördlich vom Vertes mit reichem Erfolge betrieben 
wird, ist in das Gerecsegebiet selbst noch nicht eingedrungen. Südlich 
von Agostyän, westlich von Tarjän (südlich von Tolna?) und bei H^reg 
scheinen unbedeutende Mengen von Braunkohle vorzukommen. 



Faläontologischer Anhang. 

HarpoceroH Aalense. Zieten (var.). 

Die ausführliche Synononymik bei Buckman* und Benecke* (von den Abbil- 
dungen ähneln besonders Buckm. Z% 4. — Etwas abweichend in der Berippung ist 
Abbildung 1). 

* S. S. BucKMAN, Inf. Oolite Ammonites of the British Islands, S. 192—194. 

2 E. W. Benecke, Die Versteinerungen der Eisenerzformation von Deutsch- 
Lothringen u. Luxemburg (Abb. z. geol. Spez. B. y. Eis. Lothr. N. F. Heft VI) 
S. 389—394. 
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Es liegen d Stücke vom Pisznicze vor, von denen das eine bis 
zum Ende gekammert, das zweite noch etwa ^ s Umgang ungekammert 
ist Beide Exemplare übertreffen noch um ein Weniges die Fig. 1, 
Taf. 3:2 Buckm. und dürften somit zu den größten bisher bekannten 
Stücken gehören. 

Durchmesser bei der letzten gekammerten Stelle: a) 9*5 cm, 
b) 10':2 cm; letzter Durchmesser: a) ll'G cm. Breite (nicht genau be- 
stimmbar) ca: a) i*4 cm, b) i2'2 cm. Höhe des letzten gekammerten 
Umgangs: a) 3*5 cm, b) 3*8 cm. Höhe des letzten Umgangs : a) 4'4 cm. 

Beide Exemplare sind im Querschnitt, soweit die Erhaltung einen * 
Vei-gleich zuläßt, in der Berippung der inneren Umgänge, der Lobatur 
sowie dem steilen Abfalle der Nabelkante so gut wie gleich. Die 
äußeren Umgänge hingegen unterscheiden sich insofern, als das eine 
Exemplar je 4 — 5 Rippen zu einem Bündel auf dem äußeren Umgange 
vereinigt zeigt, während bei dem anderen Stück die Berippung der der 
inneren Umgänge gleicht und somit ziemlich genau Fig. 4 1. c. ent- 
spricht. Das Exemplar mit nicht gebündelten Rippen läßt deutlich 
neben dem Kiel zwei flache Furchen erkennen. Die Unterschiede, die 
sich in dieser Beziehung mit^der Fig. 2 1. c. ergeben, dürften jedoch 
auf der Verschiedenheit der Erhaltung beruhen. Das Vorkommen des 
Harp, Aalense ist für Ungarn, aber nicht in den Alpen neu.* Der 
Querschnitt der inneren Windung ist keilförmiger als der der äußeren. 
Während bei den inneren Windungen ein scharfer Kiel vorhanden ist, 
begleiten ihn bei den äußeren auf jeder Seite eine Furche. Da zugleich 
der Externteil der Seitenwand sich stärker wölbt, wird der Querschnitt 
fast rechteckig und es treten scheinbar drei Kiele arietitenartig auf. 

3. Stratigraphische Ergebnisse. 

1. Die Hauptmasse des Gerecse ist Dachsteinkalk und gehört der 
rhätischen Stufe an. 

± Im Gerecsegebirge selbst (oder doch in dessen unmittelbarer 
Nachbarschaft, z. B. Tata) ist der Lias vollständig entwickelt. Während 
der untere Lias neben Brachiopoden vor allem Crinoiden enthält, ist 
für den mittleren Lias namentlich der Brachiopodenreichtum bezeich- 

* Gy. Prinz, 1. c. S. 105 führt 2 Exemplare von H. mactra Dum., S, 106 ein 
Exemplar von H. fluitans Dum. an. (S. 138 ist U, Aalense versehentlich als Hamma- 
tocet'cus bezeichnet.) Auch H. subcomptum Brco. wird S. 106 aus Gsernye angeführt 
Somit war die Gruppe des H. Aaleruie bereits aus Mittelungarn bekannt, wenn auch, 
nach den Abbildungen von Prinz, nur in kleinen und dürftigen Exemplaren. Bei 
Taf. IX, 2. a u. 6 steht übrigens die Beschreibung mit Text S. 106 im Widerspruch. 
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nend. Im Oberlias wird die Fauna fast aiisscliließlich durch Cephalo- 
poden vertreten. Die roten Marmore des Gerecse- und Piszniczeberges 
scheinen, soweit sie überhaupt fossilführend sind, dem Oberlias und 
Unterdogger anzugehören. Nur die tieferen, versteinerungsarmen Lagen 
könnten den tieferen Schichten des Lias entsprechen, die am Banya- 
hegy und namentlich auf dem Törökbükk aufgeschlossen sind. 

3. Vom Dogger ist a und ß sicher, ;- vielleicht vorhanden. Das 
Auftreten eines Exemplares von Stephmioccras Gervillei Sow. gestattet 
wohl noch nicht, mit voller Sicherheit auf die Bajeuxstufe zu schließen. 
Im Dogger 7- oder d leitet eine Hebung eine Trockenperiode ein, die 
wohl erst im Malm ;- oder äy d. h. im Kimmeridge endet. (In oder 
nach dem «Sequanien» Lapparents.) * 

4. Untertithon (Malm e) ist als Tiefseesediment vorhanden. Eine 
Hebung läßt Obertithon und Valendisstufe in Litoralfazies auftreten. 

5. Im Gerecsegebirge beginnt die Festlandsperiode, die am Ende 
der Kreidezeit im ganzen ungarischen Mittelgebirge herrscht, vielleicht 
schon im obersten Barreme oder Gault, da hier keine Ablagerungen 
höherer Horizonte nachgewiesen sind, im Gegensatze zum Bakony. 

6. Der Beginn des Mitteleozäns ist durch die Transgression des 
Nummulitenmeeres gekennzeichnet, das mit den Schichten des Num. 
Tchihatcheffi wieder zurückweicht und Brackwasserbildungen Platz 
macht, die den Außensaum der ungarischen Mittelgebirge einnehmen. 
Das Gerecsegebirge scheint trockengelegt zu sein. 

7. Marines Oberoligozän (Aquitanische Stufe) transgrediert und 
dringt namentlich in das Einbruchsgebiet von Hereg— Tarjän ein, wo 
die aquitanischen Sande und Konglomerate erheblich disloziert sind 
(Fallen etwa 10—15''). 

8. Den Schluß des Paläogens bezeichnet eine Hebungs- und 
Bruchperiode, die dem Altmiozän angehören dürfte. 



* Nach einer gütigen Mitteilung von Herrn Pi'of. v. Lüczy ist die Stufe des 
Aspidoceras acanthicum im ungarischen Mittelgebirge, am Kalvarienberg von Tata, 
vorhanden. Ob jedoch die von Westen kommende Transgression in dieser Stufe 
schon das Gebiet des Gereesegebirges erreicht hatte, ist noch nicht festzustellen. 



II. Tektonik. 

1. Allgemeine Bemerkungen. 

Im Gerecse, wie im ganzen Zuge des Balatonseegebirges sind die 
Landschaftsformen von den Verwerfungen und Brüchen abhängig. 
Schon bei einem ersten Blick auf die geographische Karte sieht man, 
daß vor allem zwei auf einander senkrecht stehende Bruchsysteme sich 
geltend machen. Das eine verläuft im Streichen des gesamten Gebirgs- 
zuges, also von Südwest nach Nordost, begleitet in einer Reihe von 
Staflfelbrüchen das Nordufer des Balatonsees, bedingt den steilen Ab- 
fall des V§rtes nach N und S und tritt ita Gerecsegebirge in den 
nach SO gewendeten Steilwänden der Schollen des Öreg Koväcshegy, 
des Pesköhegy und vor allem des Gerocseberges selbst überaus deut- 
lich hervor. Das zweite für den Gesamtzug des SW-Flügels des unga- 
rischen Mittelgebirges wichtige Bruchsystem verläuft von NW nach SO. 
Es trennt in der gewaltigen Bruchspalte von Mör — Bodajk das Vertes- 
gebirge vom Bakony und bildet durch eine Reihe kleinerer Brüche von 
Bänhida bis Bicske die Grenze zwischen VMes und Gerecse. Auch die 
große Kette von Verwerfungen, die von Esztergom über Piliscsaba nach 
Budapest sich erstreckt und auf deren Kreuzung mit dem von N nach 
S verlaufenden Donaubruche wohl der Quellenreichtum der ungarischen 
Hauptstadt zurückgeführt werden kann, verläuft von NO nach SW. 
Vom Gerecsegebirge an nach NO tritt noch eine dritte Richtung tekto- 
nischer Linien auf. Es sind dies die von N nach S laufenden Verwer- 
fungen.* Der mächtige Absturz des Gerecsegebirges nach W von Bän- 
hida über SzöUös, Baj nach Almas, sowie die schroff abfallenden Um- 
rahmungen der Mulde von Tardos und Tolna, sowie der von Hereg 
und Tarjän, sowie schließlich der Donaubruch von Väcz bis Budapest 
sind Verwerfungen, wie sie in solcher Schärfe und fast mathematischer 
Geradlinigkeit wohl nur selten zu beobachten sind. In meiner kleinen 
Schrift über die Stratigraphie und Tektonik des Gerecsegebirges (Cen- 
tralbl. f. Min., Geol. und Pal. 1905, S. 391—397), habe ich die Mög- 
lichkeit erwähnt, daß der tektonische Charakter dieses Gebietes abhän- 



* Von nach W verlaufende Verwerfungen finden sich, soweit das post- 
oligozäne Bruchsystem berücksichtigt wird, im V6rte8- und Gerecsegebirge nicht. 
Einige der voreozänen Brüche scheinen dieser Richtung eher zu entsprechen. Doch 
ist die Bestimmung ihrer wirklichen Lage zu sehr erschwert, als daß genauere An- 
gaben zulässig erscheinen. 
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gig ist von den bei Szekesfehervär auf alte Massen hindeutenden Fun- 
den. Das Gerecsegebirge ist ein typisches Schollengebirge, ohne jede Spur 
von Faltung. Die Obertrias in Dachsteinkalkfazies bildet das Gerippe 
des Gebietes, und die harten spröden Dolomite und Kalke sind in ein- 
zelne Tafeln zerborsten, deren Größe meist nur ein Paar Km* beträgt, 
und die mit einer Neigung von 15 — 30° meist nach oder W einfallen. 
Die größten Brüche des ungarischen Mittelgebh-ges sind zu wich- 
tigen Verkehrswegen geworden, welche die nördliche, kleinere, west- 
ungai'ische Ebene mit dem großen Alföld verbinden. Im Bruchtal von 
Mör — Bodajk, von Banhida — Bicske und Piliscsaba geht die Eisenbahn, 
und in der Schlucht von Tardos — Süttö ist wenigstens der Versuch 
gemacht worden, eine Feldbahn zu Steinbruchszwecken anzulegen. 

2. Spezielle Tektonik des Gerecsegebirges. 

Wenn auch als natürliche Westbegrenzung des Gerecse die große 
Bruchkette anzusehen ist, die von Almas über Baj nach Banhida und 
von dort über Felsögalla nach Bicske läuft, ist es doch nötig, auf die 
Anzeichen tektonischer Störungen hinzuweisen, die nach W zu dem 
Steilabfall' des Gebirges vorgelagert sind. Im Norden an der Donau bei 
Almas, bei Tata und bei Szöllös sind gewaltige Quellkalkbildungen zu 
beobachten. Die auffälligste, das Landschaftsbild am meisten beein- 
flussende Erscheinung ist der Kalktuffliügel von Dunaalmäs, der 294 m 
Höhe erreicht, also sich 190 m über das Donauniveau erhebt. Sein 
Absturz nach SW ist z. T. 30 — 45° steil so daß sein hoher weißer 
Kegel weithin leuchtet. Auf der Nordseite wird in mächtigen Steinbrüchen 
der sehr feste Quellkalk ausgebeutet. In der breiten Niederung, die sich 
von Almas nach Tata hinzieht, fließt der Abfluß des großen Sees von 
Tata zur Donau. Der ganze Boden ist hier durchsetzt von Quellkalk, 
der in dicker Lage in der bekannten Röhrenstruktur auch in Tata selbst, 
wie ich gelegentlich eines Baues (in Toväros) sehr deutlich sah, den 
Untergrund bildet. Zahllose warme (bis etwa 21° C.) oder kalte Quellen 
bilden kleine, tiefe Wasserlöcher und infiltrieren durch ihren Kalkgehalt 
die ganze Umgebung, die dadurch undurchlässig wird und zu Moor- 
bildungen neigt. Die bedeutendsten Quellen, die vielleicht auch Heil- 
wirkungen haben könnten, entspringen in dem prachtvollen englischen 
Park des Grafen Esterhäzy in Tata, wo durch die hohe Temperatur 
der reichen sprudelnden Quellen eine fast tropische Vegetation gedeiht. 
Das überaus klare, grünliche Wasser speist ein Schwimmbad sowie 
einige Mühlen. Auch im Nagy tö, namentlich am N-Ufer, sollen sich 
Quellen befinden. In den Quellkalkbänken an seinem Rande finden 
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sich einige wenige, spärlich fließende Quellen, deren eine, nördlich 
der Straße von Tata nach Tövaros, einen Gehalt an Schwefelwasser- 
stoff durch den Geschmack verrät. Der Schwefelwasserstoff stammt 
wohl aus den versinterten organischen Bestandteilen des Bodens.* Auch 
weiter nach W zu, jenseits der unterliassischen Scholle des Kalvarien- 
berges sind warme Quellen häufig.* Bei Szöllös erreicht der Quellkalk 
wieder bedeutendere Mächtigkeit. An einer Stelle, die wohl' nicht ohne 
Beziehung zu dem scharf einspringenden Winkel zwischen Reimberg 
und Öreg Koväcshegy steht, erstreckt sich zwischen den Isohypsen 240 
und 140 m von nach W ein Wall von Kalktuff, der ebenfalls stein- 
bruchsmäßig, allerdings nur für die nächste Umgebung, ausgenutzt 
wird. Ich fand in dem bald röhrendurchzogenen, bald massigen, fast 
kristallinischen Quellkalk ein Schloßbruchstück einer Congerie aus der 
Gruppe der Congeria triangularis, dem Leitfossil des mittleren Teiles 
der pontischen Stufe. Die teilweise lila gefärbten Tuffe führen in ihren 
oberen Lagen Geröll, das zu einem festen Konglomerat geworden ist. 
Weiter im Süden habe ich erst bei Felsögalla wieder deutliche Spuren 
von heißen Quellen gefunden. Am Kalvarienberge ist dort am NW- 
Hange der in Steinbrüchen gut aufgeschlossene Dachsteinkalk und auch 
das Alttertiär von zahllosen Spiüngen durchzogen, an denen z. T. gut 
ausgebildete Rutschflächen auftreten. Die größten dieser Sprünge sind 
von weißlichem oder lebhaft rot gefärbtem Kalkspat erfüllt, der vielfach 
sehr schön kristallisiert ist. 

Um das ßruchnetz des Gerecsegebirges selbst anschaulich zu 
schildern, will ich die orographisch zusammengehörigen Teile einzeln 
besprechen. Die 300 m Isohypse teilt das Gebirge in zwei völlig ge-, 
trennte Horste, deren Höhenlinie, soweit man in einer solchen Plateau- 
landschaft davon sprechen darf, von N nach S verläuft (Figur 1 u. !2). 

Der westliche Parallelhorst ist eine Doppelscholle, getrennt 
durch die Straße von Tata nach Tardos.^ Die Südhälfte hat in ihren 
einzelnen Teilen, von S nach N geordnet, folgende Namen: Roter Berg, 
Sleinberg, Spitzberg, Halyagoshegy, Öreg Koväcshegy, Heuberg, Re'm- 

> Obwohl auf die juvenile Entstehung desselben man auch schließen kann, 
nachdem das Wasser des artesischen Brunnens im Stadtwäldchen von Budapest 
aus 970 m Tiefe aus dem Dolomit gleichfalls merkbar SchwefelwasserstofTijras mit 
sich bringt. — Löczy. 

''^ Diese Angabe entnehme ich den freundlichen Mitteilungen von Herrn 
J. ZoTTL in Tövaros, dem ich fär sein lebhaftes Interesse nn meiner Arbeit zu herz- 
lichem Danke verpflichtet bin. 

* Die genau NW— SO-lich verlaufende Verwerfung folgt ungefähr der Straße 
zwischen Agostyän und Tolna. 
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berg, Kecskehegy, Kreuzschneid, Lindenberg. Der nördliche Teil zerföllt 
•in den dreieckigen Tardosi Gorbaberg, Agostyani Gorba, Mala Gorba, 
Doböhegy, Szäszveg, Läboshegy, Kerek Dob6, borshegy, Hosszü-Vantalö, 
Kis- und Nagysomlyö, Tekehegy, Gomboshegy, Asszonyhegy. 

Der Westabsturz dieser Doppelscholle ist durch zwei N — S-lich 
verlaufende und zwei NW — SO-liche Dislokationen begrenzt. Der am 
weitesten nach W vorgeschobene Bruch ist durch die Linie bezeich- 
net, auf der im Norden die Quellkalke und der Brunnen von Duna- 
szentmiklös liegen. Weiter südlich wird der schmale Gürtel von neokomem 
Sandstein, der sich von hier um den ganzen Nordhang des Gerecse- 
gebirges bis ins Braunkohlenrevier von Esztergom hinzieht, in einer 
auffälligen Steinschlucht von dem Bruch durchschnitten. Sehr schön 
sieht man, wie von dem Bruch aus als Achse die Schichten des Neokom 
beiderseits abfallen. Der wasserreiche Brunnen des Büdös küt verdankt 
sein Dasein dieser Verwerfung. An der SW-Ecke des Läboshegy, an 
der Grenze des Lößrückens, dem die Generalstabskarte den Namen 
«Große Äcker» gibt, taucht dieser Bruch für 3 Km unter den Löß, da 
hier die größte der von NW nach SO gerichteten Verweifungen sich 
mit ihm kreuzt. In der genauen Verlängerung ist der sehr steile Ab- 
bruch des Reimberges, dem Dorfe Baj gegenüber, als Fortsetzung die- 
ses ersten Bruches anzusehen. Der zweite NS-Bruch ist in seiner nörd- 
lichen Hälfte undeutlich. Vielleicht ist auf ihn der Absturz des Hosszü- 
Vantalö und des Doböhegy zurückzuführen. Der Verlauf der 300 m 
Isohypse an diesen beiden Bergen ist jedenfalls genau in der Verlän- 
gerung der südlich vom Reimberge mit voller Klarheit hervortretenden 
Verwerfung gelegen. Von dem bereits erwähnten Winkel zwischen Reim- 
und Heuberg an, vielleicht mit dem Szöllöser Quellkalk im Zusammen- 
hang stehend, begrenzt der Bruch das ausgedehnte Hochplateau des 
Öreg Kovacs- und Halyagoshegy bis zu dem mächtigen Bronze-Turul 
von Banhida, von dessen steiler Höhe diese tektonischen Verhältnisse 
sich dem Beschauer in ungewöhnlicher Schärfe zeigen. Vom Turul an 
wendet sich die Abbruchslinie scharf nach SO, da hier eine, dem 
Tale des Altai er entsprechende Verwerfung den genannten NS-Bruch 
schneidet. 

Der Kreuzungspnnkt ist durch einen ungewöhnlich großen Schutt- 
kegel gekennzeichnet Vielleicht sind die am Szelimloch zu beobachtenden 
kleineren Sprünge auf das Zusammentreffen der beiden Brüche zurück- 
zuführen. Bei Alsögalla trennt der NW — SO-Bruch noch eine kleine 
Scholle von dem Hauptzuge ab. Das verschiedene Fallen gestattet die 
Verwerfung als solche mit Sicherheit zu bestimmen. Eine Fortsetzung 
dieses Bruches würde etwa am Kalvarienberge von Felsögalla zu suchen 

Mitt. a. d. Jahrb. d. kgl. uogar. Geolog. Anst. XV. Bd. 3. Heft. 15 
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sein.* Der zweite NW — SO-Brueh ist ungleich größer. Vom LäJ)oshegjr 
entlang der Straße von Agostyän nach Tarjän über den eigenartigen- 
Brunnen Hidegküt (Kaltenbrunn), dessen Lage auf der Paßhöhe ihn 
als tektonischen Quell verrät, bis zu der Einsenkung zwischen Peskö- 
hegy und Fäbiankö. für eirie Strecke allerdings unter den Löß unter- 
tauchend, begrenzt diese Verwerfung weiter nach SO entlang der 300 m 
Isohypse den Nagy-Somlyövär bis zu dem Punkte, wo der NS-ßruch, 
der den Szenekhegy von der Mulde von Hereg und Tarjän trennt, sich 
mit ihm kreuzt. Es ist sehr auffallend, wie der Verlauf der Isohypsen 
und der Alluvialtäler völlig abhängig ist von den tektonischen Ver- 
hältnissen. 

In diesem Gebiete, das seit dem Tertiär niederschlagsarm''* oder 
stark bewaldet war, das zudem auf fast ebener Grundfläche eine Anzahl 
nahezu gleich hoher Schollenplateaus trug, hat naturgemäß die Ver- 
witterung das Landschaflsbild nicht wesentlich beeinflußen können. 
Mehrere abflußlose Bachtäler und große Neigung zur Teichbildung in 
den tieferen tektonischen Einbruchsgebieten sind ein deutlicher Beweis 
für die geringe Bedeutung des fließenden Wassers für das Antlitz dieses 
Gebirges. 

Der Süden dieses Westflügels des Gerecsegebirges wird durch 
zwei kleinere Verwerfungen begrenzt. Die eine zieht von der isolierten 
Scholle von Alsögalla, den Roten Berg ebenfalls isolierend, nordöstlich 
bis zu dem großen Schuttkegel, der zwischen Peskö- und Halyagoshegy 
die Tolnaer Mulde so sehr einengt Der zweite verläuft von der impo- 
santen Felsschlucht des «Eisernen Tores» von Bänhida durch das ein- 
same Weidetal, dessen 307 m hoch gelegener, sehr wasserreicher, selbst 
in dem heißen Sommer 1904 recht kühler Brunnen wohl auch tekto- 
nischen Ursprunges ist. Die Fortsetzung verläuft am Westabsturz des 
Roten Berges entlang in ein kleines abflußloses Tälchen und bildet 
den romantischen Steilabfall des Nagy-Keselyö bis zum «Tiefen Graben». 
Auch an der Schraffierung der topographischen Karte treten diese Ver- 
werfungen mit großer Deutlichkeit hervor. Die Mulde von Szär sowie 
der tiefe Graben selbst sind, wenn auch wohl tektonischen Urspmngs, 
als ein Produkt der Erosion anzusehen. (Die Schotterreste bei Felsö- 
galla und bei der Eisenbahnstation Szär mögen mit den mächtigen 
Neogen-Mediterran-Schotter des Bakony (Zircz — Väi-oslöd) verglichen 



* Wo Herr Taeger sie festgestellt hat. 

^ Nach einer gütigen Mitteilung von Herrn Prof. v. LöczY verdanken auch 
die Schuttkegel, die vielfach von Löß überdeckt sind, keiner diluvialen Pluvial- 
Periode, sondern einer Steppenzeit ihre Entstehung. 
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werden. [Löczy]) So zusammengesetzt die Bruchgrenze im Westen die- 
ses Gebirgsflügels ist, so einfach gestaltet sich der Osten. Vom Roten 
Berg, vielleicht sogar schon von dem oben erwähnten abflußlosen 
Tälchen oder dem Westabsturz des Kalvarienberges an, zieht ein Bruch 
völlig gradlinig über den Hidegküt bis Tardos und von dort durch die 
großartige tiefeingerissene Schlucht zwischen Gorba und Szelhegy bis 
zu der schroffen Felswand des Tekehegy, wo er sich kreuzt mit einem 
Sprunge, der von Agostyän (sehr deutlich durch den Verlauf der 300 m 
Isohypse gekennzeichnet) bis hierher sich erstreckt. Möglicherweise ist 
die Schlucht von Bikol und Süttö als die durch diese Kreuzung ab- 
gelenkte Fortsetzung des großen NS-Bruches anzusehen. Andererseits 
trägt die gesamte Schlucht von Tardos an so sehr den Charakter eines 
Erosiontales, fast einer Klamm, und ebenso ist die NO-Seite des Szel- 
hegy von einem so tiefen Einriß begrenzt, daß — obwohl auch dieser 
als Bruch deutlich gekennzeichnet ist — doch die Möglichkeit einer 
Beeinflussung durch fließendes Wasser nicht gänzlich ausgeschlossen 
erscheinen könnte. Man müßte dann an einen Zusammenhang mit dem 
vermutlichen alten Stromlaufe an der eigenartigen Talwasserscheide 
bei der Eisenbahnstation Szär, denken, der vielleicht durch den Ver- 
lauf der 300 m Isohypse erklärlich wäre. Aber auch dann ist es schwer 
einzusehen, woher die einstigen Wassermengen das zur Auswaschung 
der so sehr tiefen, jetzt fast wasserleeren Rinnen nötige Gefälle ge- 
habt haben sollten. Die Donau hat in nachpontischer Zeit den Eruptiv- 
wall zwischen Esztergom und Väcz in einer gewaltigen Erosionsschlucht 
durchbrochen.* Das dadurch bedingte Sinken des Donauniveaus muß 
auf alle Zuflüsse aus dem ungarischen Mittelgebirge natürlich auch 
eingewirkt haben. 

Abgesehen von der engen, klammartigen Schlucht zwischen Tardos 
und Bikol, sowie der ebenfalls schon erwähnten Verengerung durch 
den Schuttkegel zwischen Halyagos- und Pesköhegy stellt sich der 
Graben von Tardos als eine weite, gut bebaute Fläche dar, von durch- 
schnittlich 300 m Höhe. Entwässert wird diese Mulde nach S und N. 
Bei dem Dorfe Tolna beginnt ein Wasserlauf, der an der Westkante 
des nach dieser Seite flach abfallenden Peskö hinfließt und Zuflüsse 
zunächst nur von Westen her erhält Erst an der Nordkante des Nagy- 
Keselyö vereinigt er sich mit einem anderen Bache, der von SO nach 
NW fließt und wahrscheinlich durch eine Bruchlinie zu dieser Richtung 
veranlaßt wird. Etwas nördlich von Felsögalla vereinigt sich dieser 

* Peter Treitz : Geologische Beschreibung des Gebietes zwischen der Donau 
und Tisza. (Földtani Közhiny XXXIII, S. 368- 389.) 

15* 
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kleine Wasserlauf mit dem ebenfalls dürftigen Bache, der vom Tiefen 
Graben herstammt. Der nördliche Abfluß der Mulde von Tardos ent- 
springt in der Nähe des oben genannten Hidegküt, wendet sich erst 
nach SO, biegt dann nach NW um und benützt alsdann die tiefe 
Schlucht über Bikol nach Süttö. Die Nordgrenze dieser Mulde wird 
durch ein paar Staffelbrüche gebildet, die von NW nach SO verlaufen, 
die Schlucht östlich vom Szelhegy verursachen und so den schmalen 
Streifen jurassischen roten Marmors zu beiden Seiten begleiten. Die 
Ostseite wird im Norden durch einen Bruch, der den Steilabfall des 
Bänyahegy bildet und wohl von NW nach SO läuft, begrenzt. Weiter 
nach Süden wird die Grenze durch den schmalen Dachsteinkalkrücken 
gebildet, der auf seiner Ostseite einer Verwerfung den schroffen Ab- 
fall verdankt, dagegen nach W allmählich unter den Löß untertaucht 
In der gleichen Weise ist wohl auch in dem sanften Westhange des 
Pesköhegy kein Bruch zu sehen. Erst im S, am Harkälyoshegy, sind 
die 100 m hohen Steilwände, die genau von N nach S verlaufen, auf 
eine Verwerfung zurückzuführen, die wohl mit dem überaus schroffen 
Ostabsturz des Peskö in Zusammenhang stehen mag. 

Der Keilkorst ^ des östlichen (eigentlichen) Gerecse- 
berges. Der für das Landschaftsbild bezeichnendste Bruch des Ost- 
flügels des Gerecsegebirges ist die SO-Begrenzung des eigentlichen 
Gerecseberges. Von S gesehen steigt hier über die flache Mulde von 
H6reg und deren nördlichen Waldsaum eine sehr steile, mauergleiche 
Wand von etwa 300 m Höhe an, deren Schroffheit selbst durch die 
hier urwaldartig entwickelte Vegetation in schimmernden Felsabstürzen 
hindurchleuchtet. Trotz des Mangels eines eigentlichen Gipfels und 
des zu massigen Aufbaues hat von dieser Seite der Gerecseberg ein 
wahrhaft imposantes Ansehen. Dieser, die SO-Grenze bildende Bruch 
folgt im NO bei der Puszta Maröt zunächst für i2 Km der 300 m 
Isohypse, springt dann am eigentlichen Gerecseberge auf die 400 m 
Isohypse über, bildet die Gesteinsgrenze am Bänyahegy und läßt an 
der Kreuzung mit den Staffelbrüchen auf der Höhe dieses Berges den 
Bmnnen entstehen. Dann folgt er quer durch den Graben von Tolna 
der 300 m Linie und endet dann am Eisernen Tor, in der Ostwand 
des Heuberges, zuvor noch die auffallende Einwinkelung verursachend. 

Während sich demnach im W-Flügel, sowie in dem S des 0- 



* Während der westliche Horst im wesenllichen durch zwei NS-lich verlau- 
fende parallele Bruchzonen gebildet erschien, ebenso wie auch der Graben von 
Tardos— Tolna, ist der östliche Horst eine echte Keilscholle, mag man nun den 
Piszniczeberg dazunehmen, oder nicht. 
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Teiles die Tektonik als eine klare und wenig verwickelte enveist, ist 
es in der Fülle der meist nur wenige 100 m langen Verwerfungen, die 
den Norden des Gerecseberges begrenzen, recht schwer, auch nur die 
Grundzüge des Bruchnetzes zu ermitteln. Z. Z. macht es die urwald- 
ähnliche Vegetation (seit 1850 ist forstwirtschaftlich so gut wie nichts 
geschehen!) völlig unmöglich, mit Gewißheit die durch einen glück- 
lichen Zufall an einer Stelle aufgeschlossenen Verwerfungen weiter zu 
verfolgen. Nur ein größerer Bruch ist vorhanden. Er trennt den Gerecse- 
berg vom Nagy-Pisznicze in der tiefen Schlucht des Czigänybükk.* 
Etwa von der Puszta Maröt bis zum Schönbrunn oder vielleicht zum 
Papret läßt sich dieser Sprung verfolgen. Aber auch er kann nicht 
als einheitlich aufgefaßt werden. Zahlreiche isolierte Schollen von juras- 
sischem, rotem Ammonitenkalke, rhätischem Dachsteinkalke, neokomem 
Sandstein undneogenem bituminösem «Litorinellenkalke» deuten darauf 
hin, daß gerade hier ganz besonders große Störungen sich finden. In 
den Steinbrüchen des Gerecse und Pisznicze ist ebenfalls eine so ver- 
wirrende Menge von Verwerfungen zu konstatieren, daß es vielleicht 
gerechtfertigt wäre, den nicht genau NW — SO-lichen, sondern mehr 
O — W-lichen Verlauf des Czigänybükk durch das ZusammentreflFen zahl- 
reicher Brüche zu erklären.^ Auch hier hat wohl die Erosion ein wenig 
die ursprünglichen tektonischen Formen verändert. Die übrigen kleinen 
Verwerfungen sind zu geringfügig und auch zu zahlreich, als daß eine 
detaillierte Aufzählung derselben möglich wäre. Vielleicht läuft noch 
ein größerer Sprung entlang der 400 m Isohypse vom Bänyahegy nach 
Norden bis Felsö-Vadacs puszta. Im Osten ist die Einsenkung zwischen 
Bajöt und Hereg und die auffallend geradlinige Begrenzung des Som- 
berek- und des Szenekhegy wohl auch die Folge einer großen NS- 
Verwerfung. Weiter im N macht das Untertauchen sowohl des Ost- 
wie des Westflügels unter den Löß jede genaue Beobachtung unmöglich.* 
Erwähnt müssen nur noch die Süßwasser- und Quellkalke wer- 
den, die im N des Nagy-Emenkes, nur wenige Km von Labatlan, auf- 
treten. Das ausgedehnteste Vorkommen, nördlich vom Tuzköhegy, hat 
nach M. v. Hantken eozänes Alter, ebenso ein zweiter Süßwasserkalk- 
fund SW-lich von Labatlan am Nedeczky Päl-hegy. Die vier schon von 
Hantkbn angegebenen Quellkalklager unmittelbar S-lich von Ljibatlari 

* Dieser Czigänybükk ist wohl schon in voreozäner Zeit entstanden und 
zwar wahrscheinlich als Grabenbruch. Der eozäne Molluskenkalk am N\V- Ausgange 
der Schlucht deutet darauf hin. 

*-* Neben voreozänen Verwerfungen finden sich auch jüngere, nacholigozäne. 

3 Nur die Verbreitung des Paläogens läßt die Lage der voreozänen Brüche 
vermuten. • 
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bei Öreghegyek und Rezhegy sind typischer Kalktuff. Ein Blick auf 
die Karte lehrt jedoch, daß die Lößbedeckung es wohl völlig ausschließt, 
das gewiß überaus verwickelte Verwerfungssystem dieser ganzen Nord- 
hälfte des 0-Flügels zu entwirren. 

3. Zusammenfassung des Gebirgsbaus des Gerecsegebirges. 

Kurz zusammengefaßt, würde über die Tektonik des Gerecse- 
gebirges etwa folgendes zu bemerken sein: 

Das Gerecsegebirge ist ein völlig ungefaltetes Schollen- 
gebirge. Keine Scholle übersteigt die Größe von etwa 8 Km*. Meist 
fallen die plateauartigen Schollen schroff nach den Seiten, namentlich 
nach der Ostseite ab. Das heutige Landschaftsbild ist im wesentlichen 
durch ein System von zahlreichen Verwerfungen bedingt und durch 
Erosion nur wenig beeinflußt worden. Zu unterscheiden sind drei Ver- 
werfungshauptrichtungen : N— S, NW— SO, NO— SW. 

Im Gerecsegebirge lassen sich fünf Hauptphasen in der Entwick- 
lung des Gebirgsbaus und der Meeresbewegung unterscheiden. 

L Im Mittelkarbon findet im ungarischen Mittelgebirge eine erste 
Auffaltung statt Wenn auch im Gerecse selbst. Reste dieser Faltung 
nicht vorhanden sind, so ist sie doch durch den Bau der alten Masse 
des xMeleghegy bei Szekesfehervär, sowie den typischen Schollencha- 
rakter der mesozoischen Ablagerungen des Gerecse hinreichend be- 
wiesen.* Diese Auffaltung entspricht zeitlich etwa der in den Ostalpen 
und Karpathen, sowie allgemein in Mitteleuropa beobachteten, ist jedoch 
im ungarischen Mittelgebirge weniger intensiv gewesen als anderwärts. 

4. Eine negative Strandbewegung, die zwischen mittlerem Dogger 
und mittlerem Malm eine Trockenlegung des Gerecsegebirges veranlaßte, 
w$ir wohl nicht von Faltungen oder Brüchen begleitet.^ Auch an der 
nicht näher zu bestimmenden Grenze von Malm und Unterkreide deutet 
die Ablösung der Kalkfazies durch Glaukonitmergel auf ein Flacher- 
werden des Meeres hin. 

3. Die ausgeprägte Trockenlegung des ungarischen Mittelgebirges^ 
welche die Obergrenze der Kreide kennzeichnet, wurde im Gegensatz 
zu der zweiten Phase durch tektonische Vorgänge, d. h. durch Aus- 
bildung eines noch jetzt in seinen Grundzügen feststellbaren Bruch- 
systems charakterisiert In den einzelnen Teilen der mittelungarischen 
Schollengebirge scheint die Trockenlegung nicht ganz genau gleichzeitig 

* Vgl. Frech in Monatsber. d. dtsch. geol. Ges. 1905, IX, S. 334 C. 
2 Vgl. Uhlig, 1. c. S. 8ltj. 
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eingetreten zu sein. Erst im mittleren Eozän folgte, wie in vielen an- 
deren Gebieten, so auch hier die Transgression des Nummulitenmeeres. 
In dieser Periode sind die äußeren Umrisse des Gerecsegebirges und 
wohl auch der anderen Teile des ungarischen Mittelgebirges bereits 
größtenteils festgestellt worden.* Die Einbruchsgebiete von Felsögalla 
und von Hereg — Tarjän, sowie der Graben von Bajöt und ein Teil des 
Czigänybükk sind durch die Verbreitung des Alttertiärs als präeozä- 
nen Ursprungs gekennzeichnet. Für diese Entwicklung der ungarischen 
Mittelgebirge läiät sich in Uhligs^ dritter «nachoberkretazischer» Fal- 
tungsphase der Karpathen eine Parallele finden. Auch die Entwicklung 
der nördlichen Ostalpen zeigt am Ende der Kreidezeit und im Beginn 
des Eozäns eine gewisse Ähnlichkeit. 

4. Die postoligozäne, altmiozäne Bruchperiode setzt im wesent- 
lichen das Werk der dritten fort.^ Die jüngeren Brüche folgen den 
älteren und haben gleiche Tendenz : Die Einbruchsgebiete von Felsö- 
galla und von H6reg — Tarjan werden durch Brüche beider Perioden 
begrenzt. Nur der Graben von Tardos — Tolna ist wohl ausschließlich 
im Altmiozän entstanden. Diese Periode entspricht annähernd der 
Hauptfaltung der Ostalpen und Uhligs vierter Faltungsphase der Kar- 
pathen, sowie genau den innerkarpathischen Einbrüchen (Mätra). 

5. Als eine fünfte Periode wäre eine jüngere tertiäre (nachpon- 
tische?) Hebung zu bezeichnen, für die auch im Gerecsegebirge einige 
Gründe zu sprechen scheinen. 

Bei aller Verschiedenheit des Charakters der zen- 
tralungar i'schen Schollengebirge und der karpathischen 
Faltungszonen ist die zeitliche Übereinstimmung 
der verschiedenen tektonischen Phasen unverkennbar. 

Der Charakter eines typischen ungefalteten Schollengebirges, den 
das Gerecsegebirge und ebenso das gesamte ungarische Mittelgebirge 
trägt, schließt die Möglichkeit aus, hier den «Lieu des racines des nappes 
les plus hautes» der Karpathen anzunehmen, wie es P. Termier will.* 

^ Auch in den Kleinen Karpathen findet die Eozänzeit das Gebirge bereits in 
der Hauptsache aufgerichtet. Vgl. H. Vätters «Die Kleinen Karpathen als geologisches 
Bindeglied zwischen Alpen und Karpathen» in Verb. d. k. k. R.-A. 1904, S. 141. 

2 Vgl. Uhlig in Bau u. Bild Österreichs, die Karpathen, S. 902. 

^ Ebenso in den Kleinen Karpathen. Vgl. H. Vetters, 1. c. S. 141. 

* P. Termier, Les nappes des Alpes orientales et la synthese des Alpes. Bull. 
Soc. G6ol. de France 4^ III. 1903, pag. 764. — Vgl. M. I^ugeon: Les nappes de 
recouvrement de la Tatra et Torigine des klippes des Carpathes. Bull. Lab. de 
G6ol. de rUniv. de Lausanne, No. 4, 1903. Bull. Soc. vaud. Sc. nat. XXXIX, 1903. 
V. ÜHLiG, Zur Umdeutung der tatrischen Tektonik durch M. Lügeon, Verb. d. k, k. 
R.-A. 1903, S. 1^9 133. 
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4. Zxisamm enhang der tektonischen Linien mit der 
Bildung der Quellen und Täler. 

An zahlreichen Stellen sind Quellkalke abgelagert worden und 
zwar wohl hauptsächlich auf NW-Spalten. 

Als tektonische Quellen sind infolge ihrer eigenartigen Lage einige 
wenige Brunnen anzusehen. Besonders zu nennen w^ären der Hidegküt 
(Straße von Agostyan nach Tardos), der Jagdhausbrunnen am Petrus- 
bild, der Brunnen am Halyagoshegy, der Steinbruchsbrunnen am Banya- 
hegy, der Brunnen nördlich der Tardosi Gorba, der Kiralyküt bei Hereg, 
vielleicht auch noch der Jagdhausbrunnen vom Gerecseberge, der Schön- 
brunn bei Felsö-Vadacs puszta u. a. 

Naturlich ist es schwierig, eine Grenze zwischen Verwerfungs- 
und Schichtquellen in einem Gebiete zu bestimmen, in dem fast alle 
Vertiefungen mit Brüchen zusammenhängen.* So erscheinen sämtliche 
Alluvialtäler im östlichen Teile des Gerecsegebirges als tektonisch be- 
dingt und laufen mit erstaunlicher Regelmäßigkeit von NW nach SO. 

Da, wie oben bereits erwähnt wurde, gerade diese NW — SO- 
Richtung für fast alle der Entwässerung dienenden tektonischen Täler des 
gesamten südlich der Donau gelegenen ungarischen Mittelgebirges be- 
zeichnend ist, liegt der Gedanke nahe, das Flußnetz des rechts von der 
Donau gelegenen Ungarns wenigstens zum Teil auf tektonische Ursachen 
zurückzuführen. Bei einer Betrachtung der Karte von A, Pengk (Mor- 
phologie der Erdoberfläche, II. S. 44), welche die Richtung der Flüsse 
und der Flugsandrücken in Ungarn vergleicht, fällt es sofort auf, daß 
die Flußläufe südlich vom ungarischen Mittelgebirge im W fast rein 
NS-lich, im mehr NW — SO angeordnet sind. Diese Richtungen ent- 
sprechen insofern dem Streichen des gesamten Gebirgszuges, als sie 
stets senkrecht zu dem orographischen Streichen der einzelnen Gebirgs- 
teile stehen. Die für Flußrichtungen maßgebenden Verwerfungen werden 
in einem Schollengebirge naturgemäß meist die senkrecht zum Gesamt- 
streichen verlaufenden sein, während in Faltengebirgen die tektonischen 
Täler häufig Längstäler sein werden, die sich durch Erosionstäler quer 
zum Streichen der Falten entwässern. Dafür, daß in den Mittelgebirgs- 
gegenden nicht der Wind die Talrichtungen im SW-Ungarn bestimmt, 
spricht wohl auch der Umstand, daß um den Block bei Pecs die Abflüsse 

* Vgl. auch Frech: Ober warme und kalte Quellen (in tDas Weltall» VI, 
1905, Hell 6, pag. 95). «Die rein geologische Unterscheidung von Schicht- und 
Spaltenquellen i?t nur soweit durchzuführen, als die Austritts Öffnung der Quelle 
berücksichtigt wird.» 
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sich fast radial anordnen. Auch wäre es nicht wahrscheinlich, daß 
Vertes-, Gerecse- und Pilisgebirge dem talbildenden Winde so gar kein 
Hindernis entgegenstellen sollten. In der N-ungarischen Ebene fehlen 
die NS-Richtungen gcänzlich. Diese Einwände beziehen sich natürlich 
nur auf die Mittelgebirgsgegenden. In der freien Pusztaebene wird neben 
dem geringen Bodenrelief wohl ausschließlich der Wind die Talrich- 
tungen bestimmen. Es hat demnach den Anschein, daß die herrschenden 
Winde SW-Ungarns mit der tektonischen Talbildung des Mittelgebirges 
zufällig gleich gerichtet sind. 

Eruptivgesteine sind im Gerecsegebiet selbst nicht vorhanden. 
Nur im N an der Donau bei Läbatlan scheinen, ebenso wie weiter 
östlich bei Esztergom, Irachytische* Gesteine des Börzsöny-Esztergomer 
«Trachytstockes» über die Donau überzugreifen. 

Die Verwurfshöhen dürften im allgemeinen auf 200 m, höchstens 
280 m zu veranschlagen sein. (Nur der große Gerecsebruch NW-lich von 
Hereg dürfte dieses Ausmaß noch um etwas überschreiten.) Genaue 
Zahlen lassen sich schwer angeben, da die Mächtigkeit der obertria- 
dischen Sedimente eine so beträchtliche ist, daß im gesamten Gerecse 
und — soweit die Untersuchungen bisher ergaben — auch im Vertes, 
sich keine Spuren des Untergrundes vorfinden. 

Der Lauf der Donau entspricht zwischen Komärom und Eszter- 
gom fast genau dem Rande des Mittelgebirges. 

Erdgeschichtliche Übersicht des ungarischen Mittel- 
gebirges. 

Die tektonischen Verhältnisse dürften sich am besten durch fol- 
gende, den ganzen SW- Flügel des ungarischen Mittelgebirges umfas- 
sende, erdgeschichtliche Übersicht erläutern lassen. Im Karbon erfolgte 

* K. Peters (Jahrb. d. kais. geol. Reichs-A. 1857, 1859) stellt den Beginn der 
Trachyteruptionen in die letzte Epoche der Leithakalkbildung. Der untere Leitha- 
kalk (Nulliporenkalk) bei Visegräd sei vom Trachyt durchbrochen und gehoben. 

Stäche, Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1866, pag. 307. 

A. Koch, Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1870, pag. 344», setzt den Trachytausbruch 
•mitlen in die Leithakalkstufe.i 

F. ScHAFARznc (Mitt. a. d. Jahrb. d. kgl. ung. Geol. A. 1885, IX, S. 175—372) 
nennt die zwischen der oberen und unteren Mediterranstufe im Gserhäl erfolgten 
Ergüsse Pyroxenandesite. 

B. V. Inkey (Jahresber. d. kgl. ung. Geol. A. f. 1896, Budapest, 1898) nennt 
die Gesteine, die er der oberen Mediterranstufe zurechnet, iTrachyte mit Breccien 
und Tuffen». 

F. ScHAFARZiK ^Földtaui Közlöny, 1884, XIV) spricht S. 409 von einer Donau- 
tracliytgruppe und S. 427 von einem Granat-Trachyt-Stock und von sehr pyritreichem 
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wahrscheinlich eine erste Aviffaltung wie in den Karpathen und den 
Karnischen Alpen. Der Hauptrest in der ungarischen Tiefebene ist die 
kroatische Masse, zu der auch Pecs zu rechnen ist. Ein zweiter Rest 
ist der Granitstock des Meleghegy. — In der Dyaszeit lagerten sich 
braunrote Sedimente, Konglomerate und Sande, dem Grödener Sand- 
stein entsprechend, ab. In der Trias vertiefte sich das Meer. Werfener 
Schiefer im Liegenden bis zu hornsteinführenden Buchensteiner Schichten 
und Hauptdolomit bezeichnen im angrenzenden Bakony diese Sen- 
kung. Im Lias bezeichnen Sandsteine und Kohlen am Nordsaum der 
orientalischen Insel bei Pecs und am Karpathennordrand die Hebung, 
die den Ostkontinent auftauchen ließ. Erst im Oberlias und mehr noch 
im Unterdogger vertiefte sich das Meer wieder zu einer in diesen Ge- 
bieten bisher noch nicht erreichten Tiefe.* Das Sinken des Ostkonti- 
nents und eine Hebung im Westen zu Beginn der Kreide lagert im 
Gerecse neokome Sandsteine und Mergel ab, während in den Karpathen 
gleichzeitige Dolomite^ in Dachsteinfazies auftreten. Die kurz währende 
Festlandsperiode der Grenze von Kreide und Eozän bildet ein Analogon 
zu den Grestener Schichten von Pecs; bei Ajka im Bakony kommt es 
im Untersenon^ ebenfalls zur Bildung von Braunkohlen, deren Vor- 
kommen L. V. Tausch* beschrieben hat. Die Eozänzeit fand bereits 
isolierte Klippen von Dachsteinkalk vor. An der Grenze von Rhät und 
Nummulitenkalk habe ich zahlreiche Bohrlöcher von Pholaden bei Felsö- 
galla gefunden. Untereozäne Süßwasserbildungen mit Braunkohlen wer- 

Trachyt. Bezüglich des letzteren cunterliegt es keinem Zweifel, daß er nicht der- 
selben Eruption angehöre, wie die vier Gänge oben am Hügel • (des Kis-Nyäras). 
Auch S. 43B werden zwei Eruptivperioden unterschieden, deren eine nach A. Koch 
in das tiefere Mediterran, das andere nach J. v. Szabö (Geologia, 1883, p. 477) im 
allgemeinen der sarmatischen Zeit angehört. Das Gestein bezeichnet er als iLabra- 
dorit-Biolit-Granat-Trachytt und «Labradorit-Amphibol-Trachyt». 

R. V. Hauer (Jahrb. d. kais. geol. R.-A. XX, 1870) spricht S. 487—489 aus- 
führlich über die tGesteine der Trachytfamiliei im ungarischen Mittelgebirge, jedoch 
ohne Angabe über ihr Alter. 

* Über die Festlandsperiode des mittleren Jura, vgl. S. 6 u. 7 dieser Arbeit. 
Vergleiche auch H. Vetters, die Kleinen Karpathen in Verh. d. k. k. R.-A. 1904, 
S. 140—142. 

'-* R. v. Hauer, Jahrb. d. geol. R.A. 1869, S. 528. 

3 A. DE Lapparent, Trait6 de Geologie 1906, teilt auf pag. 1474 eine direkte 
Mitteilung von M. Muniek-Ghalhas mit, nach der die Fauna von Ajka (Pyrgulifera 
[Hantkenia] Dejanira bicaiHnata) dem «Danieni, d. h. dem obersten Senon zuzu- 
rechnen wäre. 

* Cber die Fauna der nichtmarinen Ablagerungen der oberen Kreide des 
Csingertales bei Ajka, im Bakony. Abb. d. k. k. geol. Reichsanstalt XII, 1 — 32. Be- 
ziehungen der Fauna von Ajka zu der der Laramiebeds. Verh. d. k. k. Reichsanstalt 
1889, Nr. 7. 
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den, wie schon M. v. Hantken für das Esztergomer Braunkohlengebiet 
feststellte, von brackigen Cerithienschichten und dann von Haupt- 
nummulilenkalk abgelöst. 

Die Gebirgsbildung scheint schon im untersten Eozän oder in 
der oberen Kreide zu beginnen.* Zur Erklärung der tektonischen Ver- 
hältnisse des SW-ungarischen Mittelgebirges schreibt C. Diener (Bau 
u. Bild der Ostalpen und des Karst geb. S. 498.) «Als eine Fortsetzung 
des Drauzuges wird von E. Suess das System des Bakony aufgefaßt, 
das ein nordoststreichendes, einseitig gebautes Schollengebirge aus 
mesozoischen und känozoischen Sedimenten mit einer fragmentarisch 
erhaltenen kristallinischen Zone am Innenrande (Meleghegy, Särhegy) 
darstellt. Allein die Art der Verbindung zwischen Bakony und Drau- 
zug ist nirgends deutlich erkennbar. Eine Brücke zwischen beiden Ge- 
birgen bildet vielleicht das tertiäre Hügelland im NO von Fridau. Doch 
ist der tektonische Charakter des Bakony nach L. v. Löczys Darstel- 
lungen ein ganz anderer als der des intensiv gefalteten Drauzuges. 
L v. LöczY betrachtet das System des Bakony überhaupt nicht als ein 
Glied der ostalpinen Faltungen, sondern gleich der Insel von Fünf- 
kirchen (Pecs) als ein Stück jener von jüngeren Faltungen nicht oder 
nur in sehr untergeordnetem Maße betroffenen alten Masse, die den 
Untergrund der ungarischen Ebene bildet». 

Eine eigentliche Faltung war hier ausgeschlossen. Nur im NW 
des Bakony hat Joh. Böckh untergeordnete Faltung beobachtet. Im V6r- 
tes und Gerecse sind lYias, Rhät und Unterjura flach gelagert und 
ganz sicher nicht gefaltet. Im Vertes und Bakony ist der Malm und 
wohl auch die Kreide zum Teil sehr stark gefältelt. Scheinbare Falten 
im Gerecsegebirge, z. B. der Abbruch südlich vom Turul von Bänhida, 
erweisen sich stets als Folge lokaler. Verwerfungen. Im Vertes herrschen, 
wie H. T^GER festgestellt hat, wie auch im Bakony Brüche, die ent- 
weder dem SW — NO-Streichen parallel oder dazu senkrecht sind und 
sich im allgemeinen auf wenige Hauptbrüche beschränken. Ebenso wie 
im Gerecse sind ganz lokale Verwürfe überaus häufig. Das Bruchnetz 
des Gerecsegebirges zeigt zahlreiche Störungen. Die wohl von Süden 

* Vgl. Dr. Oth. Abel in «Die Beziehungen des Klippengebietes zwischen 
Donau und Thaya, zum alpin-karpathischen Gebirgssyslemet (Verh. d. k. k. R.-A. 
1899, S. 374 381). Zwischen oberjurassischem Korallenkalk und untersenonem Glau- 
konitmergel ist bei Nikolsburg nicht nur eine Lücke, sondern auch eine deutliche 
Diskordanz zu beobachten. Namentlich ist (1. c. 378} das Auftreten vorsenoner 
Brüche bezeichnend. Die Hebung, die posttithonischen Alters ist, steht vielleicht 
mit dem Fazieswechsel zwischen Jura und Kreide im Gerecsegebirge im Zusam- 
menhang. 
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wirkende Kraft zerlrümmerte die spröden Kalke der Trias und des Jura 
in meist diagonaler Richtung zu Einzelschollen. In ihrer geneigten 
Lage und der gradlinigen Begi'enzung durch Brüche erinnern sie an 
das Bild eines im Eisgange befindlichen Flusses, dessen Schollen sich 
an einem Brückenpfeiler stauen. Zweifellos ist es, daß der eozänen 
Verwerfungsperiode noch andere folgten, die bis in sehr späte Zeit 
reichten. Das Eruptivgebiet bei Esztergom ist wohl nicht, wie ältere 
Angaben von Peters und v. Hantken behaupten, jünger als der Leitha- 
kalk, sondern mit Schafarzik u. A. in oder kurz vor die obere Medi- 
terranstufe zu setzen. Der gesamte Zug des ungarischen Mittelgebirges 
erhielt im Miozän oder Pliozän noch einmal gewaltige Erschütterungen, 
die am Nordufer des Balatonsees die Basalte* zwischen dem Conge- 
rientegel hervorbrechen ließen und wohl hauptsächlich die heißen 
Quellen des Gerecsegebirges schufen, soweit solche nicht einer nach- 
pontischen Hebungsperiode zuzurechnen sind. Ich fand bei Szöllös 
im Quellkalk eine Congerie, deren Erhaltung leider nicht eine genaue 
Bestimmung erlaubt. Jedenftills aber gehört sie zur Gruppe der Congcria 
inaiKjidans,"^ Nummulitenschichten und Pectunculussandstein sind 
ebenfalls noch gestört. Starke Faltungen jenseits der NO-Grenze meines 
Gebietes an der Donau sind wohl als nur ganz lokale Rutschungen in 
den weichen neogenen Mergeln und Tegeln zu deuten.'* 

In der Gegenwart klingen die einstigen tektonischen Tendenzen 
in häufigen Erdbeben aus.* Namentlich die Linie des Grabenbruches 
von Mör (Csäkbereny, Csökahegy) bis Komärom ist durch Erderschüt- 
terungen ausgezeichnet.* Slärke und Häufigkeit dieser Erscheinungen 
beweisen, daß das zentralungarische Schollengebirge seine jetzige 
Gestalt der Auslösung sehr großer tektonischer Kräfte verdankt 

* HOHNES, Bau u. Bild Ostr., S. 1105 lülirt aus, daß enlgegen der Annahme 
K. Hofmanns und Sigmunds ein Zusuinmenhung zwischen den Bai>altgebilden «im Nord- 
ufer des Balatonsees mit der oslsteirischen Vulkanreihe nicht wahrscheinlich ist 

'•^ Dadurch wäre die Zugehörigkeit zu dem mittleren Teil der pontischen 
Schichten er\^'iesen, lür die Hürnes 1. c. S. 977 - 1)9:2 nüozänes Alter belürwortet. 

8 Hantken, Die geologischen Verhältnisse des Graner Braunkohlengebietej?, 
Pest, 1872, S. 44 und besondere S. 94 envähnt «Ki'oßaitige Störungen», die u. A. 
am oberen Ende des Dorfes Bia in einer Sandgrube in deutlich erkennbarer «Ver- 
werfungskluft» Leitha- und Congerienschichten in ihren Lageiungsverhälinisscn be- 
einflußen. 

* F. DE MüNTESSUs DE Ballore (Les tremblements de terre, Paris, 1906) be- 
zeichnet den Bakony vl\^ «incontesiablement une impoilante region d'instabilitei 
(1. c. pag. 244) und besonders das Vertesgebirge als «region seismique» (l. c. Karte 
pag. Ü42). 

® A. BouE, Cber die Erdbeben vom Jahre ISiiS in der Mitte Ingarns.) Sitzungs- 
ber. d. k. k. Ak. d. Wiss LVIII, 2, 18(38. 

Fr. Schafarzik, Über das Erdbeben im nöidl. Bakonv vom 10. Febr. 1901. 
(Földtani Közlöny, XXXI, 19U1.) 
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